























& "Zapfet ns fleihig fein zu halten Die Ginigkeit 
ERST im Geift, 









































Welde Liebe. 


Welche Liebe! Sefus betet! 
Slaubend jcdauen wir empor. 

Seine Mittleritimme redet 

Für uns zu des Baters Ohr. 

In den Himmel eingegangen, 
Siegreih, voller Herrlichkeit, 

Filt Sein Herz nur ein Verlangen, 
Uns zu fegnen allezeit. 


Und er betet ohn’ Grmüden 

Auch für unsre Seele jest; 

Sein Gebet bewahrt den Frieden, 
Der wie Tau das Herz benest. 
Mag der Feinde Schar auch toben, 
Satan felbft uns flagen an; 

Rein Hände find gehoben — 

Wer ift, der uns fchaden Fann? 


Ka, Tu beteit für die Deinen; 
Welch Vertrauen gibt uns Dies! 
Was uns bitter mag erfceinen, 
Wird durch dies Bewuptiein für. 
Leden Schmerz hilfit Du uns tragen, 
Kedes Leid Ffannit Du verftehn, 
Und Tu willit in allen Lagen 
Stet3 zum Pater für uns flehn. 















































ott läffet Gras wanjjen jr pas Vieh und Saat ı Uuk des tlenfdyen,- 
a dah das Brod des Menfchen Herz ftärke. ;.. * 
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Dir nad. 


Herr, mein Heiland und mein Hirte, 
Der de3 Lebens Bahn mir brach, 
SH bin Dein von ganzem Herzen, 


Dir nur will ich folgen nad 

Dir nah! Dir nah! Dir nach! Dir nad! 
SH bin Dein von ganzem Herzen, 
Dir nur will ich folgen nad). 

Du bit meine Sonn’ in Freuden, 

Du mein Trojt in Ungemad, 

Seh’ ih Deines Fußes Spuren, 

D, da will ich folgen nad). 

Dir nal Dir nah! Dir nah! Dir nach! 


Seh’ ih Deines Fußes Spuren, 
D, da ill ih folgen nad, 


Nimm mich hin zu Deinem Dienite, 
Tue, wa8 Dein Mund berfprad), 

Geh voran, Du großer Meiiter, 

So mil ih Dir folgen nad). 

Dir nal Dir nah! Dir nah! Dir nad! 
Geh voran, Du großer Meiiter, 

So will ih Dir folgen nad). 


Führ mich durch dies Tal der Tränen, 

Halt mein Herze treu und mad), 

Bi Du fommit; dann hin zum Throne, 

Laß mid froh Dir folgen nad). 

Dir nah! Dir nah! Dir nah! Dir nach! 
- Durch die Schmach zur Chrenfrone 

Herr, Dir will ich folgen nad! 

Dora Rappard. 
* * * * * 
Die Stellung Nein und des Rolfes 
Gottes zur Welt. 
(Gedanken zu Rob. 17, 
* * * 

E3 ijt ein föftlicher Troft und eine 
große Freude, dab diejes munderjame 
Gebet des Herrn für Seine Jünger zu 
allen Zeiten wirfjam if. Se mehr fich 
der gegenwärtige Zeitlauf jeinem Ende 
nähert, dejto mehr offenbart fi das 


11—19). 


Geheimnis der Bosheit ımd defto grö- 
Ber werden die jatanifchen PVerführungs- 
fünfte in diejer Welt. 


Die Gefahren, 


Mesinonttiiche Kundjicyan 


die von der Welt ausgehen, werden für 
die Kinder Gottes immer größer. Um 
ihnen zu entgehen, gibt es fein anderes 
Mittel, als jcharf auf Seju Vorbild zu 
achten und ich feit auf Sein Wort zu 
jtellen. 

Sejus war in der Welt; aber nicht 
von der Welt. Er führte fein welt- 
fremdes Mönchsdafein; Er wandelte um- 
ber in den Städten, Märkten und Dör- 
fern. Sein Blif war offen für Seine 
Umgebung. Gut, dab es jo war! Weil 
Er in der Welt war, fonnte und fann 
Er mit den Menfchen fühlen. ‚Denn 
wir haben nicht einen Sobhenpriejter, der 
fein Wiitlerd haben fönnte mit unjern 
Schwachheiten, jondern der verjucht wor- 


den tit in allem, gleich) wie wir, doc 
ohne Siimde“ (Sebr. 4, 15). Erlöjen 
aber foiunte uns Sejus nur, weil Er 
niht von der Welt war. Für 


die Menijchheit gejtorben find auch jchon 
andere;aber ihr Tod hatte feine Erlöjung3- 
fraft, denn jie waren von der Welt. 

Chriitus bat uns ein Vorbild gelaj- 
jen, daß wir jollen nacdfolgen Seinen 
Sußitapfen (1. Betri 2, 21) — aud) 
in diefem Stüd. Seju Sünger jollen 
und miüfjen die gleiche Stellung zur 
Welt einnehmen, die ihr Herr und Mei- 
jter einnahbm. NirgendsS tft es jo wichtig, 
in Seinen Fußitapfen zu wandeln, wie 
bier. Satan weiß das auch, und darım 
jucht er auf jeglide Weife Gottes Bolt 
daraus Wegzuloden und ad, wie oft, 
wie oft gelingt ihm daS beim einzelnen 
Rinde Gottes wie bei der Gejamtheit! 
Und dann ift Gottes Bolf 
ihwad und fraftlosundfann 
feine Mufgabe nidt erfülen. 
Seine Aufgabe aber iit, au der Welt 
die zu gewinnen, die der Vater dem 
Sohne gegeben hat, und das Fann nur 
von foldhden gefchehen, die ntht von der 
Melt find, jondern die fih innerlid 
und dußerlich von ihr geichieden ha- 
ben, die die gleiche Stellung zur Welt 
einnehmen, die ihr Herr einnahm. 

Sejus betrachtete die Welt ald das 
Vrbeitsfeld, als das Arbeitsobjeft, 
aber nie alS einen Faftor in 
der RNeihsgottesöfonomie. 
Mit andern Worten gejagt: Nefjus 
batniedie Velt zum Bau des 
Neihes Gottes.hberangezogen. 
Es wäre das ja auch ebenjo mwiderjinnig 
geivefen, alS wenn es im unjeren Ta- 
gen den Stalienern in den Sinn fäme, 
türfifhe Qruppen zur Webermwindung 
der Türfei anmwerben zu wollen. Seju3 
bat darum aub niemals mit 
der Welt Rompromifie ge- 
Ihlofjen, indenen Er ihr auf 
balbem Wege entgegenfam, 
oder ibr Konzeffionen ge- 
madt, Die allerlei Zugeftänd- 
nifie entbielten. 

Sn den Fußitapfen jeines Herrn ilt 
Gottes Bolf "umüberwindlid. Das iit 
eine Feltung, die uneinnehmbar ijt. Der 
Feind mag fie beichießen und bejtürmen, 
aber er fann jie nicht erobern. Er weiß 
das auch und darum ift feine ganze Taf- 
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tif daralt gerichtet, die Gläubigen ber- 
auszulofen. Die Welt und ihr 
Sürjt find fjtets bereit, den 
Rindern Gottes allerlei An- 
erbietungen 3u maden, die 
jehbreinleudtend undvorteil- 
baft erjideinen, wobei der 
jatanijde Sintergedanfe 
ift: „Solgtibr den Xodkdungen, 
dann jeid ihr im Garn, zum 
mindejten iitdanı eure Sraft 
gebroden.“ 

Taujendfach bat ji) das in der Ge- 
schichte des MNeiches Gottes gezeigt, aber 
doch werden die Gläubigen nicht verjtän 


dig. Sie glauben dem Bater der Lüge, 
wenn er ihnen einredet, durch „Liebe 
volles Nachgeben und Entgegenfommen“ 


würden jie Einflug auf die Welt gewin- 
nen, und der Bau des Meiches Gottes 
würde ganz andere Fortichritte machen 
als jeithber. Gottes Bolf und Seine 
Führer werden des Kampfes müde; jie 
jehnen ich nad) Frieden und Nube für 
das Fleisch. Die Fleiichtöpfe Neypp- 
tens und die Herrlichfeit Babylons locen 
auch. DO gewißlich, man will den Herrn 
nicht verlafien, man will gewii die Le- 
bensinterejfien Seines Neiches nicht ver 
raten und preisgeben; aber warum joll 
man fein Entgegenfommen beweijen? 
„Das Wejen des Chriftentums ijt ja die 
Liebe.“ 

Es führt zu einer 
vollen Bolitif, wenn man 
Srundwabhrbheiten auS Dem 
VMuge verliert, daß wir der 
Welt nur fopviel fein fönnen, 


unbeil- 
die 


als wir nidt von der Welt 
jind Nede Verbindung mit der Welt 


ihwacht unjeren Einfluß auf die Welt 
ganz ungemein und madt ihn zulett 
ganz wirfungslos. Sedes Sicdh-einlaffen 
mit der Welt raubt den Gläubigen Got- 
tesfraft. Und wenn es mirflid nur 
ein Quentlein wäre, wa mir dabon 
einbüßen jo könnte da8 durch alle Vor- 


teile nicht aufgewogen werden, die die 
Welt zu bieten vermag. 
Wir jtehen mitten in der Welt mit 


all ihren Sünden und all -den Berju- 
chungen, die don ihr ausgeben. Uns 
iit die qrobe, die gottlofe, die Tafterhafte 
Welt nicht annährend jo gefährlih als 
die feine, die liebernsmwürdi- 
ae, die fromme (religiöjfe) Welt. Sie 
iheint es fo aut mit uns zu mei- 
nen — und bei manchem ihrer ®er- 
treter mag e8 auch jo fein, foweit er e& 
veriteht —, fie it jo mwohlmwollend, er- 
fennt uniere „auten Beftrebungen“ fo be- 
reitwillig an, möchte fie jo gern fördern, 
wenn wir mur nicht fo extrem jein woll- 
ten. Nur etwas mehr Weitherzigfeit 
— fo fagt man — nur ein wenin Ent- 
gegenfommen, nur ein wenig Eingehen 
auf unjere Gedanfen ımd Auffaflın- 
gen und alles iit qut; dann fünnen mir 
zufammenarbeiten, wobei jeder feine be: 
fonderen Anjchauungen behalten fann. 
Der Herr weiß, wie gefährlich für ums 
die Welt iit, und darım bittet Er fo in- 
brünftig um unfere Bewahrung in derjel- 
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ben. Und das Gebet erfüllt jich an je- 
dem, der in den FZußitapfen Sefu bleibt 
und willig ilt, diefelbe Stellung zur 
Welt einzunehmen, die Er eingenommen 
hat. Ein jolcher bleibt bewahrt, in wel- 
cher Stellung und in welden VBerhält- 
nilfen er ic) auch befinden mag. Die 
Lodkungen, Schlingen und Drohungen 
der Welt und ihres Fürjten fünnen ihm 
nichts anhaben. Ein jolcher jteht in der 
Welt wie ein Fürjt Gottes (1. Moe 23, 
6). 

Nad) augen fann nur der die richtige, 
flare und entichtedene Stellung zur Welt 
einnehmen, der auch innerlih flar 
von ihr geihieden ist Wo das 
nicht der Fall it, da tit, je nad) der Na 
turveranlagung, entiveder unficheres 
Schwanfen oder jchroffes, probozierendes 
Wejen, das man fälichlich - Entichiedenheit 
nennt, die Folge. Wie oft zeigt fich bei 
jolchen ‚„‚Entjchiedenen” dann nachher vor 
aller Welt, wie tief fie noch unter der 
Dberfläche mit weltlichem Wefen und im 
weltlihen Streben verjtridt Maren .. 
Durh Sie it Schon viel, jfehr viel 
Schmad iiber Gottes Volf gebracht wor- 


den und manches jchwache Serz wurde 
berivirrt. 
D Gott, Hilf uns durdh die Macht 


Deines Heiligen Geiftes in Gnaden nach 
außen -zu einer flaren Stellung zur 
Welt! Amen! RW. ©, 
Ev. Allianzblatt. 
* * * * 
Mennonitiiches Hilfswerf „Ehriften- 
pilicht”, 
Abjchrift eines Briefes an Br. M. Horid). 
[3 “ %* 


* 


Münden, den 16, Mat 1921, 

Rieber Bruder! 

Es drängt mich, Ihnen einiges über 
meine Bejuche zu jchreiben, die ih am 
11. Mat beginnen konnte. Ich fahe 
dabei viel Elend und bei vielen jahe ich, 
dat die Gutsfcheine im Nugenblic der 
hödhjiten Not fommen. In einer Fami- 
lie jagte mir ein 17jährigs Mädchen: 
„Ohne den Gutjchein hätten wir geitern 
nicht® gehabt. Wir haben una Brot da- 
mit geholt.“ Der Rater iit PBortraitma- 
ler, die Mutter im Sranfenhaus. Mit 
einigen Ausnahmen werde ich überall aut 
aufgenommen und darf jogar mit den 
Leuten beten. ch bin jo dankbar, daf; 
ich diefe Arbeit tun darf und miüniche 
mir, daß der Herr mir feinen Segen 
geben möge, damit ich immer die redh- 
ten Worte finde. Ich  miniche, 
fönnten es jelbit bören, wie danfbar die- 
je Menichen find, jo it e$ mir eine 
Freude, don einem Haufe zum andern 
zu gehen. 

Eine Ratholifin bat mich, fie doch auf 
das Blättchen „Für Alle“ zu abonnieren. 
Sn folhen Fällen rede ich nicht zu, m 
feinen Anjtog zu maden. Sertiimlicher- 
weile wurden mir nur 600 Zeugnifie 
(hriitlihe Zeitjchrift) geichiet, aber da 
es 800 bis 900 Familien find, behalte 
ih fie, da fie alle paffend zu fein fchei- 
nen. 

Sch würde mich jehr freuen, Sie bald 


Sie 


grrerrmnenttdge Bunölygan 


perfönlich jprechen zu fünnen, denn «8 
gibt manches, worüber ich Sie zu fragen 


hätte. Möge der Herr Sie reichlich jeg- 
nen. Beten Sie für mid. Mit berzli- 


em Gruß: Shre 9. Winsner. 
Bertreterin des Hilfswerfes in München. 
* * * * * 


Sterben um zu leben. 
K * 


* 
gewwiglich wahr, 
iterben müjlen; 
itet3 und Aimmerdar, 
genießen. 
und ganz 
aus dem Sterben; 
nur der Wahrbeit 
verderben. 


us it ie 
Da teir 
Sterben 

Veben zu 
Leben voll 

Sprießt nur 
Trägt mid 
Muß ih noch 


9 


allein 


Schein 


Yeben fommt allein, 
Der für uns gejtorben 
Und im Gterben nur 
Yeben uns erworben. 

Yus des Grabes dunfler Nacht 
Sprießt empor Leben 
Und durditrömt mit Sraft 
Tote, daß fie leben. 


bon hm 


allein 


Sein 


und Macht 


auch ach in hm, 
Shm erben. 
Brujt mich 
um da zu sterben. 
ich jo in Dich Binein, 
vd ich auferjtehen; 
e lebend bei Dir 
Dein Antliß Teben. 
3. BB. Neufeld, NReedley, Ealif. 
Ds * * * * 
(Finines über die Dreieinigfeit, 
Bon Sohn KRamedk. 
 " 


Sterben muf 
Will ich mit 


Lab an Deine fliebn, 


ENT 
or 
Br 


m» 


ns 


jein 


t 
in & 


u 
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PRruder E. Wiebe bittet in der lieben 
Rundihau, Nummer 17 vom 27. April 
1921 auf Seite 9 um einige Gedanken 
über die Dreteinigfeit. Faliche Deutun- 
gen und Erklärungen haben wohl bei 
ihm Bmeifel erwedt. Es tft nicht allein 
dte moderne Theologie, die viele in fal- 
ihe Wege leitet, jondern auch viele alte 
und neue Srrlehren fuchen Rindern Got- 
tes die laubenslehre zu untergraben 
und jie von ihrem richtigen Standpunft, 
den fie in Gottes Wort folange feithiel- 
ten, ab umd in Zweifel zu bringen. Ml- 
len diefen Mnariffen zu  wwiderjteben, 
braucht man viel Licht und Kraft und 
Seiitesweisheit. Es find ihrer viele, 
die die Lehre der Dreieinigfeit in vielfa- 
cher Weife verdreben. Da find zum er- 
jten die Unitarier. Sie lehren, Gott jei 
nur einer, Iefus wäre nur Menfch, tie 
wir. Nur durch göttlichen Gehorfam er- 
warb er die Sohnihaft. Dann find die 
Schwedenburger, die die Dreieintigfeit 
veriwerfen, ferner die Nuffelliten, deren 
Lehre jeßt jo um fich greift. Die ma- 
chen ein reges Gejpött wegen diefer Zeh: 
re. Es find ihrer noch mehrere, die 
dagegen lehren und die foldhe, die an 
eine Dreiernigfeit glauben, als große 
Srrfehrer daritellen. E83 würde zubiel 
Raum einnehmen, alle die anzufübren, 
die. diefe Slaubenslehre berwerfen. 

Sch will, jo weit meine Renntnijie rei- 


3 


chen, den Xejern mitteilen, da5 die Lehre 
gegen die Dreieinigfeit nicht neu sit. 
Schon im Jahre 325 nacdı Ehrijti Ge- 
burt, zur Zeit Konjtantins des Großen, 
war ein Wriejter in Mlerandrien, mit 
Namen Mrius, der brachte in der da- 
maligen Zeit die Verwerfung der Lehre 
von der Dreieinigfeit zumege. Dabei 
fam es zu jehr vielen Streitigfeiten un- 
ter den Brieitern und Bilchöfen. Kon: 
Itantin der Große berief nun ein Konzil 
nad) Nicka wo Ddieje Lehre des Artus 
nad) mehreren Tagen Brüfung an ©ot- 
tes Wort verworfen wurde. Der größ 
te Kämpfer dagegen war ein tüchtiger 
Biichof, Mthanafius; ihm zur Seite ftand 
Ehryjojtomus. Arius wurde feines Am- 
tes entjeßt und jeine Lehre als gottwid 
rig verurteilt. 

Nun wollen die lieben Xejer den Mtha 
najius jelber hören, wie er die Lehre der 
Dreieinigfeit damals erflärte: Wäre 
der Sohn nur ein Gejchöpf, jo wäre die 
Serrjchaft des Teufels nit wahrhaft 
gebrodhen, der Menih) von der Siinde 
und ihrem Fluch nicht wahrhaft befreit, 
nicht wahrhaft mit Gott vereint, nicht 
aöttlicher Natur und der Infterblichfeit 
teilhaftig geworden. Ein jolcdhes Werf 
fann fein Gefchöpf, fondern Gott allein 
tum. Ghriitus bätte uns das Xeben nicht 
geben fönnen, wenn Er jelbit it das 
Leben gemwufen wäre. Much hätte Er und 
nicht den Getit jenden Fönnen, ums neu 
su schaffen. Viele Mitglieder des Kon- 
3t[3 fürchteten, wenn man den Sohn für 


wefensgleidh mit dem Water erflären 
würde, jo befäüme man zwei öfter. 


Aber Athanafins zeigte, wie in Gott eine 
Mehrheit von Perfonen, aber richt eine 
Vielheit des göttlichen Wefens jei. Das 
göttlihe Wefen, oder die Gottheit, ift 
nur eine; aber in diefer einen Gottheit 
find drei PVerfonen, ähnlich, wie drei 
Seiten eines Dreied3 find ımd doc nur 
ein Dreied, wie Licht und Wärme in 
einem Sonnenitrahl ungetrennt beifam- 
men find. Sit Gott „Vater“, jo fann 
Er den Sohn nicht einmal, wenn au 
in einer Zeit vor der Welt, aus freiem 
Killen wie die Welt geichaffen haben, 
jonit wäre Er ja eine Zeitlang nicht Va- 
ter gewefen. Er muß den Sohn alfo 
ewig aus Seinem Wefen erzeugt haben. 
Sit der Sohn aber aus dem Wefen Got- 
te8 gezeugt, jo tft Er Ihm auch gleich 
im Mejen. Wiederum fann Er nicht 
diefelbe, gleiche Perion fein, wie der Ba- 
ter, denn Er ift ja der eingeborene Sohn 
Gottes, und der geboren ift, muß ein 
anderer fein, als der, au dem Er ge- 
boren titt. Das Rind tft immer eine 
andere Berjon als der Bater. 

Auf diefes hin verfahte Athanafius 
ein GlaubensbefenntniS, wie wir e3 jebt 
beinahe noch in umferen Kirchen und Ge- 
meinden haben. NMrius bewirfte doc 
mit viel Falichheit und Lift, dak Atha- 
nafins von Konstantin verbannt wurde 
auf eine furze Zeit nach der Stadt Trier; 
aber das Volk wurde unruhig wegen der 
Verbannung. Das geichahb im Nahre 336 
nach Ehrifto. Nrius follte wieder in der 
Kirche zu Mlerandrien angeitellt werden, 








Die Pfingfibewegung. 


(Fortiegung.) 


4. Die Rranfenheilung. Einige von denen, denen Gefund- 
heit verfiindigt wird, jterben, wie der Hamburger Rrebsfranfe. 
Dder e8 geht naturgemäß zur Heilung, oder fie bleiben Franf. 
Andere werden gejund, befommen aber bald ihr altes Leiden 
wieder. „Ssn diejen Fällen“, jagen die Vertreter der Bewegung, 
„bat es den Leuten an Glauben gefehlt.” E3 verhält fih mit 
den Sranfenheilungen in diejfer Bewegung fo, dar auch hier 
da3 meilte Taufchung und Betrug tit, und in den Fällen, mo 
man e3 mit wirflichen Seilungen zu tun bat, find die Heilungen 
nicht geichehen durch Gottes Seit, jondern durch Kräfte von 
unten, d. h. in den Fällen, wo die Seilungen durch den Geift 


ter Bewegung geichehen find. 
/ 
Charskteriftiies über der Geift d 4 
1. Diefer Geijt ijoliert. Wei der Prophetir em 
19. Suli 1907 wurde mir gejagt. ich Änffts mit Feiner Men 
Ien dariiber reden. MS i h S Syn 
C t er Hr \£ 


Lariıber reden dürfte, ant 





aeitattete mir Der Beiit.- di: ı$ 
teilen. SS ich Tante. ich Tönnte eine Sana 
heit tod) efma3 erzählen, da amimartetr mir de= Getite „Den 
made dir Feine Eararır. dr bait eine Fremmdfieen Gytt, Re 
mwurhte damal3 Diefen Nerfii ren { ni en er mrnerr hamne ft nııfyp 
wo mir der Sapf jtand. md Doch jah ame Fich irre mioder 
wie Ihon aeieat, vor fheinbar rein Göttliche aejttlt, day en 
ein Heransgehen auch) nicht zu denfen i 

Diefer Grift iinliert ober nicht mer die ohmmeten Metgern 
feit, fondern er iofiert eich Me man if oreik Gift Gebmeritem, 
Wenn iraend cin Mort der Schriit mon diefen Gt mrTamtet 
wird, jo it 3 nr Mart: fr Sinn nrynsr Ir! vebaykan drn 
Aelteften und Taltet frit an Ser Denn!” Dieter OSe'st mer ng 
jo, daß ein Leiter in dieitr Gemmmen taden iehafterteng MAN 
Ken, dab in Zumsen redet. erforchon nm». Er 154 > eb 
nicht zu, daß men ent do StHreme bomiterter Ca’ ftantmärper 
hört, Solange fie nicht mit Geift ron feiner Gift netentt 
find. 


2. Diejer Geiitt nrediat. dBahk men da: Ehte 
bondemlinedhter ihriden Soll, Mit dHefem Nefehl 
hat er mich, ich wei nicht mir oft, in Nr Neriammhına arichiekt. 
Das, was diefer Getit a’ht. fit ach nicht m dom Feinsten Teil 
cht. Echt find nur die Sntteafinder, die ich dreh diefen triige- 
rifchen Geijt irrefithren Kohn: md mann men 808 Bchte bon 
dem Inechten jcheiden joll, fo Arm dies mr Sadureh meichehen. 
dak man die Gottesfinder ımter diefem Geift herauszubringen 


jucht. 


Man bat ıms den Vormmrf aemacht, wir hätten bei ım- 


jerem Nitczuge das Kind mit dem Bade ausaeichüittet. Das it 
nicht der Fall, denn dieie Pewenuna ift ein Bad ohne ind: 


es it in ihr michts Echtes, Mahres, Göttliches enthalten, au®- 
aenommen natürlich die Gottesfinder, die fih in auter Meinung 
hineinbegeben haben oder fich hoben mit fortreiken Taffen. 


3. Diefer Geist verträat feinen Wider- 
Ifprud. Ms am 19. Kult die Prophetie durch den Pruder 
aefommen war, hatten am 20. Kuli fowohl der betreffende PBru- 
der als auch ich aroke Anfechtungen, ob die Sache von Gott fei. 
Am Sonntagmorgen, den 1. Zuli, machte ich in einem fleinen 
Kreis meine Bedenfen geltend. ch tat da3 damals in jo fla- 
rer Weife, dah ein Baftor, der zugegen mar, zu mir jaate: „Bru- 
der, bitte dich, dah du dich nicht an dem Seilinen Geift ver- 
fündigit, eS find heilige Sachen.” Als ich meine Vedenken twei- 
ter Fundtat, jchlua eine der norwegischen Schweitern mit Ge- 
malt auf den Tiih. Es war mir, wie fie auch felbit nachher 


Wennonritifche Bundichau 
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bejtätigte, Klar, dab fie das nicht felbit tat, jondern der Geift, 
unter dem fie jtand. Man glaubte damals, und ich jelbjit glaubte 
es jchließlih auch, daß der Heilige Geift iiber meine Zweifel 
entrüftet jei. 

Wäre an diefem Morgen Bruder Seiß mit feinen Erfahrun- 
gen unter ımS5 gewejen, dann wäre der Geift entlarvt worden. 
Nas dann gefommen wäre, das weil ich heute, aber darüber mag 
ich nichts jchreiben. Weil ich von allen, die an jenem Morgen 
gegenmwärtig waren, feine Unterjtütung fand, hatte ich feinen 
Mut, meine VBedenfen mweiter zu Außern, wir beugten unjere 
Knie und empfingen von den Schweitern eine Fftündige Zun- 
genrede. 

Die erjte halbe Stunde war jo erichittternd, daß ich unter 
dem Eindruck ftond, ich Fönnte weaen meiner Kritif jeden Aıu- 
aenblief in die Höfe aeworfen werden. Das it nicht übertrie- 
ben, aber man muh etwas Mehnlichrs erlebt haben, um es ver- 
Stehen au formen. Dir Zungenrede berann mit einer im jtrafen- 
In Inne aehalteren Frage, die anf meine Zweifel Bezug nahm. 
Ste Tontote: „Sebr ich euch nich* veiagt, eure Söhne und Töd- 

c3 weiter: „Wenn ihr nicht 
ı glaubt, dar» werde ich euch bveriwerfen und 
vmähfer, die ntir heiter dienen als ihr.” (Die jebi- 
Pewegimr dirien aber nicht jagen: „Das 
Gift hat nicht ums verworfen. 
nörrn Wir bervwrtes: er hat nicht uns den Dienft 
füönktak, inndere mir ihm) Rarhden der Geilt fo etwa eine 

5 ? Yıs und Donner geredet hatte, » 
“Net Si dar fett, ed r3 beanmn eine großartige Schmei- 


alle bean 
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et SA in erlitt”, dann dein 





atyıser ‚Chfaubt ifr, dr ie ch weniger Tiebe al3 die ho- 
j Heaftet?“ if. Di Geist Feinen Widerfnruch 

ine. Tabe ih) cH an jenem Morgen, fondern 
ern) zur endorer Prtt erfahren, ch mörhte hier fiir nein 
armikte ru&drteiid hordehen, Dai es nicht etwa die Verjonen 
wen, dio Feiner Mrderfnrich erdulden Fonnten, fondern der 
Fit pen der, Ser 99 Surch die Gaben fımdtut. Die 
ren Irnerr Sole in mich tr ihre Berfammlungen nieman- 
Ser mehr hirein, Der deler Geift nicht bon bornherein aner- 
font: „‚RManfeln dürfen nicht gemacht werden.“ 

! Dieser GSetitleate3 anauf©hmädhung 
h) Anihe? Dar tet er. ach wenn die Träger der Bewwe- 
vun, ihrer Brfeneirts ermäh, das Gegenteil Iehren. Nur in 


er Fhmanhan Orherit, de mrr nichts mehr fönnen, fann ih 
u. offenbaren.“ Diele Wort hat der 
Aatit neredet. Das it Sherkennt für diefen Geift charafteriftiich, 
er Rinttesfinder abaefehen hat. Gottes 
BSertt mahnt Ir Gottte der Gnttesfinder. Er, der Geift Gottes, 
mirft bei ıır3 don immen erh außen. Diefer Geift wirft von 
onen no innen. Daher fommen die vielen Förperlichen Ver- 
errineen, die eintreten. wern diefer Geift iiber einen Menjchen 
Fommt. Dat Me Menfchen in den Berfammlimnaen hinfallen tie 
die Rlienen im Serbit, Fon! daher, dak der Geilt an den Lei- 
horn Seine Macht Fırndtut. Daher fommt e8, dab aewiffe Per- 
innen, die bon diefem Geift bearbeitet werden, fo jchlagen und 
bantieren müffen, bi8 fie blau und grün find. 


Na man in der Bewenung ftand, dachte man, der Heilige 
Seift fände in folhen Berlonen Widerftand umd miüffe aleich- 
iom an ihnen fange drechfeln und drehen, ausmerzen ımd bilden, 
bis er affes Dämoniiche aus ihnen entfernt habe. Das ift aber 
nicht der Fall, im Gegenteil, e8 ift eher anzunehmen, daß, ie 
acheiliater eine Berfon bereits durch den Geift Gottes ift, deito 
widerlicher die Verzerrungen auftreten, wenn fie fi) aus Un- 
erfahrenheit fiir diefen Geift öffnet. 


un Bra a u Aare 
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5. Diefer Geiftleatesdaraunfan, den Ver 
Hendanszsuihealten Mir hat er m der eriten Beit im- 
mer aefant, ich hätte zu viel Verftand, deshalb Fönne ich den 
Scaen nicht befommen. Ach habe mich dann auch ernitlich be- 
mirht. meinen Verftand ganz beifeite zu legen, bis ich aulekt 
aanz unmebelt war ımd weder linf® noch rechtS mwuhte. Der 


Sciftas Soft Geiliat unfern Verstand und benebelt ihn nicht. 
Der Avoftel erfleht fir die Roloffer Feine Umnebelung, jondern 
ein Erfülltwerden mit Erfenntnis des Willeng Gottes in aller- 
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lei geijtlicher Weisheit und Verjtand. Un Timotheus jchreibt 
der Npoftel: „Der Herr wird dir in allen Dingen Verjtand ge- 
ben.“ Wenn ein Briefträger ji) die Beine abyaut, um tiicht'g 
zu werden zum Brieftragen, jo rn da3 garnicht töridhier, als 
wen ein Prediger den Verjtand weglegt, um tichti 3 z.ı worden 





zum PBredigen und um einem Gotit e zu jolg en, ver bimden ©: 
horjam verlangt, weil er weiß, da} denfende Wen en baie Hin 
ter jeine Täufcherei fommen. SH danke Gott von Herzen, da) 
ich in diejer überaus traurigen Vewagırı ng meinen Boritand b2 
halten babe, und au dafür danfe ih She, dab Er meinen 
Berjtand erleuchtet hat, jo da; ic) Lisjien Gel einen I 
führungsfünjten durdhichauen fonnte um oit da 
Beriprehen, da ich meinen Vrritand g nicht 
wieder beijeite legen werde, jondern ich rasıcheit, 
wozu ihn mir mein Gott geegbin hat. 

6. Diejer Geift brivgt Inriıhe Ta3 tt ja 

\ 4 


das, was am meijten in die Mugen jalli, und de3galb am Eirze 


iten von mir behandelt werich fan. Unter Gott ikriht nad 
der Miniaturbibel im Holca 11, 9: Ich bin Öatt una nict iin 
Menih. Heilig bin ih in Deiner wette md Yymme wide in 
der Aufregung.” Die Aufregung, die dieier Osift brinst, 






überall diejelbe, 
jtarf äußern. Da, 
ji) jtrauben, irgendwelche } 
natürlich nicht jo austoben als da, 
wird. Er it aber überz{f 
tt diefem Geijt gegenüber madt.vs, wenn cr ihn für den Ge.it 
Gottes hält, denn was joll er machen, wenn „Sc bin“ (Bott 
jelbjt) anfängt zu wirfen? Day in diejer Unruhe auch man- 
ches Seelijche und Syiteriige mit unterläuft, gebe ich gerne zu, 
ebenfo, daß unlautere Veenjchen abjichtlich nachmachen, aber man 
darf darauf nicht zu viel Nachdruck legen, denn dadurch würde 
man den Geilt der Bewegung zu Unrecht entlajten. Nerven 
itarfe Männer haben unter dem Einfluß diejes Geiites oft ebenjo 


lie fann ji) richt ar allen Drten glei 

wo die ec mlungöleute ıt.t eller Wtacdt 
ruhe zu made, Tamır ji el 
wo ihıı freie DB: ha gelsjjen 
Unrupeitijter. Der Reiter 








& ent, 
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viel Yarm gemadht und manchmal mehr als jchwache Frauen. 
Diejfer Geijt fann überhaupt erjt dann jeine ganze Kraft ent 


falten und jtiftet auch erjt dann Unruhe, wenn er jich durd) 
Zungenreden offenbaren fann. 

Damit der Geijt der Bewegung richtig beurteilt wird, muj; 
ich e8 ausfprechen, dab ih 3. B., da ich perjönlich fein Zun- 
wenreden hatte, ein ganzes Jahr in Kafjel hätte Verjanmlungen 
yalten fönnen, und eS wäre fein Menih vom Stuhl gefallen. 
Nach der Kafieler Bewegung find meine Cvangelijationsver 
jammlungen oft von Bajtoren bejucht worden, die mich Fennen 
lernen wollten, und da ift öfters die Frage an mich gerichtet: 
‚Br. Dallmeyer, wie fonnten Sie bei Ihrer Nüchternheit und 
Nuhe nur eine Kaffeler Bewegung erleben?“ Antwort: „Weil 
ih den Geiit der Zumgenredner für Gottes Getit anjah, und 
wo diejer Geift fich durch; Zungenreden fundtut, da enjteht Spef- 
tafel.“ 

Merfe wohl: man fan unter den Einfluf; diefes Geiltes 
fonmen, wen man ich dem Einfluß eines Bruders bingibt, 
der unter dem ©eijt der Bewegung jtebt, auch wenn er perfön- 
ih noch fein Zungenreden bat, aber die üblen TRRSERLURET 
nungen aibt cS nur da, wo der Geijt jelbit durch die Zungen- 
rede mit jenem „Sch bin“ zu Worte fommen fann. 


VI 


Die Sennungen. 
Segmungen vorfommen, ijt nicht zu 


Da in der Bewegung 
Sn Rajiel find auch 


leugnen, joll auch nicht geleugnet werden. 
Segnungen gewejen 

Nie find fie möglih? Ein Geiit der e5 fertixbrinmt. In 
viele Gottesfinder ins Schleppteu zır nehmen, wie es in diejer 
Vewegung geicheben ijt, fann aus d.ejen Gottesfindern nicht mit 
einem Schlage Höllenfinder mache Das wird er überhaupt 
nicht fertigbringen, denn wir haben die Berheifung: „Der Br- 
ter, der fie Dir gegeben bat, it grösser dem alles, und niemand 
wird fie aus Meines Vater Hand reinen.“ DTisjer Geijt bat 
feine Madıt, in bie Hölle zu werfen. Das will er au zunächit 
gar nicht erreichen. 
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‚Sod mut. Br. Regehly 
miigeteilt, was ich jelbjt auch) 
nt.c ger Brüder, denkt doch 
it, Ser ihr anbeten jollt? Sit das 








5 er} [ der G:iit SInbetsing haben. 
yerke } fer ONft das Chriftertum dor der Welt ver- 
1) ( nt jo erreicht, da die Welt den 





Aura . £ Y - Y 

{ Be, a RR munter N richt erfennt, 
‘ ’ 
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Errvmehh tbareıı 


„Jondern glaubt, 
sichreitungen be- 
den Gottesfindern, 
de anisor feinen Einf fonmmen, in Siube, obgleich diefe 
den eh Summer iiber fein Gebahren haben und ihr eh. 
3 1 vH tgögeift fin ties Beijt zu halten, 
verden. 
ber auch) da3 Ohri- 
verächtlich m N Er 
die Wirfungen der 
und Trrunung im 
nchte Gottes, die 
und lahm iouen, 
erreichen, läßt 
vorkindern Fan, 

















gi ’ 13 cr ohnehin nicht 
D dei ubhrierasfüitften auch) noch) Segnungen 
det t tt erg die Seguungen als Köder, 

‚ne Ovfir jeltzuhalten. 

Achten wir nm einmal darauf, was das für Männer find, 
die von ih b brogen wirsen und heute noch in feinem Dienft 
itchen. E&3 jind j 

k: gläubi ind an den Herrn Sejum, die 

2, jelbitlos find, Dielen Getjt, den fie für Gottes Geift hal- 


ten, alles zu opfern, Die 
3. das Schwert des Geijtes führen (das Wort Gottes Ten- 


n und gebrauchen) und die 


rn 


I. auch Licbe haben zu den Verlorenen. 


die in der Bewegung jtehen. 
da au Segnungen fom- 
ungöttlic) 


ichen die Männer 
Brauchen wir ıms da zu 
men, obwohl die Yawegung, 
it? 


aus, 
wundern, 
in die jie hineingeraten, 


So 


Wie verbält es fih mun mit den Segnungen? €3 find fal- 
iche und wahre. Wie überall in der Bewegung, jo hat man 
euch bier ein Gemisch von Schein und Wejen, von Lüge und 
Wahrheit, von Echtem und Unechtem. Wer wirflid) etwas von 
dein eilt der Bewegung befommt, hat im beiten Yall momen- 
tane jelige Gefühle und ruft: „Balleluja!“ Schlimmer ijt es, 
wenn er reale Siräfte von Ddiejem Geijt befommt, dann Fann 
man unter Umftänden das Wort Gottes „in bejonderer Kraft“ 
reden, ift badurd aber aud) ein gefügiges Werfzeug diejes Ver- 
führungsgeiltes aeworden und fanı wejentlic) dazu beitragen, 
dal; Tiy die Bewegung ausbreitet. 

Die realen, edjten Segnungen find mehr negativer Art. 
Der Geijt det Sünden auf. Er tut das aber mit Hocddrud, 
jo va die meijten Simdenbetenntnifje aus FZurdt fommen und 
nicht durch Wirkung des Heiligen Geijtes. 

Der Geiit tritt als Verfläger auf. Dinge, die Jahrzehnte 
surlicbiegen, holt er aus der Vergangenheit hervor und it im- 
tonde, die Siündengänge, die vor Jahrzehnten gegangen find, 
bis ins Fleinjte zu fennzeichnen. Er jagt jede gegenwärtige Ge- 
bundenheit, auch wenn fie noch jo fein ijt, und wie er in der 

ergangenbeit und Gegenwart Vejcheid weiß, jo aud) in der Zu- 


fi) doc 


funfe. it er ziwar nicht, aber man muß 
wundert, gi ıt er in der Vergangenheit, in der Zufunft und 
int Irnern eines Denichen Beihiid mweih. 

"Ein Menic, der mm b:ejem Seit ge »genüber Itehbt und ihn 
site den Gsft Gotles hält, wird jelbitwerjtändlid) ganz offenbar. 
Der Hauptie: zen in Diefer Yerwegui 7 beiteht aljo in der Reini- 
ung. 

(Sortiekung folgt.) 
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leiftete aber in SRonjtantinopel, wohin er 
bon Konjtanjtin gerufen wurde, dor ihm 


einen falihen Schwur. Er jtarb eines 
plößlichen Todes, was viele als eine 
Strafe Gottes amjahen. Auch) Kaifer 
Konftantin jtarb furz nad Mrius und 


Athanafius durfte wieder unter großem 
Subel in Mlerandrien einziehen. 

Doch bald vermehrte jich die Zahl der 
Sserlehrer und Ntbanafius wurde im 
Sabr 341 wieder verbannt, nad) Rom. 
Kurze Zeit darauf wurde er wieder aus 
dem Banne entlajjen. Dann durfte er 
bis 363 für den Herrn zeugen,wurde aber 
von Kaifer Julian zum dritten Mal ver- 


bannt. Diejer jtarb aber jehr plößlich 
im Nampf gegen die Verjer. So hat 
Athanafius von jeinen 46 Amtsjahren 
20 in der Berbannung verbradt. Doc 
wurde er 75 „Sabre alt und jtarb ganz 
dem Herrn ergeben im Sabre 373 nad 
Ehrifto. 

Dies möge nun genügend jein über 


die Dreinemmigfeit. Sollte jemand befje- 
res darüber jehreiben, es würde mir und 


vielen anderen zur Freude gereichen, 
denn die Srrlebren gewinnen jehr an 
Boden und dringen auch in die glau- 


bigen Streife ein, bauptjächlich die Lehre 
der Nufjelliten. Ein jeder möge jid) mit 
guten Geijtesiwaffen verjehen, um dem 
allen zu widerjtehen. Diejes ift mein 
WRunfch md Bitte an alle Xefer. 

Sohn Kamwed, Midland, Mid. 

* * * * * 
das Hilfswerf. 
Bernon Smuder. 
* 


* 


Notizen über 
Sejammelt von 
* 


Eine KHabel-Depejhe aus SKonjtanti-- 
nopel, die joeben in Scottdale eingetrof- 
fen ilt, bringt die Nachricht, daß Bruder 
Y. 3. Miller und Arthur Slagel nad 
diefer Stadt zurückgefehrt find von ih- 
rer Reife im jüdlichen Rußland. Sie 
fanden es unmöglich, bis nad Halb- 
jtadt vorzudringen, oder nah Mosfau 
zu geben, um mit den höheren Beamten 
in Fühlung zu treten. Sie trafen mit 
einem mennonitiichen Komitee vom Ku- 
ban zujammen. Näheres it noch nicht 


befannt. Sie erfuhren aud, dab Br. 
Clayton Krak im November des bori- 


gen Sahres gefangen gejeßt wurde; über 
den Ort, wo er jih zur Zeit befindet 
und über fein Ergeben fonnten jie feine 
Nachricht geben. ES werden fortgejeßte 
Verjuhe gemacht, jeinen Mufenthaltsort 
zu ermitteln. 

Während es erfreulich ift, zu wiljen 
dag die Brüder mwohlbebalten in Kon- 
Itantinopel eingetroffen find, muß man 
bedauern, da es ihnen nicht gelungen 
it, ein SHilfswerf in Rußland zu um- 
ternehmen oder etwas für Br. Kraß zu 
tun. Die Depejche gibt jedoch die Ver- 
fiherung, da5 alles mögliche zu diefem 
Ende getan wird. Die Gebete der 
Gemeinde werden bon den Arbeitern in 
Konitantinopel bejonders gewünscht. Mö- 
ge Gott ihre Bemühungen fegnen und 
mit den Brüdern fein in allen jchiiteri- 
gen Xagen. 

Mai 


30. 


1921. 
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Gedanken über die Bibelfonferenz 
in Hoffnungsaun bei Buhler, Kanji. 


* * * 


Buhler, Kanj. den 23. War 1921. 
Werter Schriftleiter! Wie die Zeiten 


Die Bibelfonferenz, der 
entgegen  barrten, 
Diejes war 
wenn Die 


dahin eilen! 
wir erwartungsvoll 
gehört dem Gejchehenen ar. 
die zweite, eigentlich Dritte, 
vorigen HBerbit in Bubhler abgebaltene 
binzugezählt wird. Und der Bejucd 
zeigte, daß jie ein Bedürfnis tt. Auch 
zu diejer jtrömten die Xeute don weit 
und breit herbei und füllten die große, 
geräumige Stirche der Hoffnungsau Ge- 
meinde bis auf den legten PBlaß. Se: 
des Leere Eefchen und die Gänge wurden 
bejegt, und das dreimal den Tag. Eim- 


mal batte man 1600 Mann gezählt. 
Was will uns das jagen? 


As 3. 3. Balzer von Winnejota im 
Winter in Ddiefer Gegend drei Wochen 
lang wirtte, waren die Sirchen immer 
überfüllt. Dasjelbe gilt von Bejtvaters 
Wirfjamfeit bier im Bubhler über eine 
Woche lang unmittelbar vor der Ston- 
ferenz. Dieje VBerjammlungen zeugen 
bon Hunger. DObzwar in umnjern Krei 
jen das Wort Gottes nody rein umd 
lauter verfündigt wird, wird das pro- 
phetifhe Wort metjtens zu jehr vernad)- 
läjiigt. Weil es in allen diejen Wer: 
Jammlungen mehr oder weniger zur Gel- 
tung fam, übten Ddieje Berjammlungen 
folchde Anziehungskraft aus. Wie fommt 
das aber? Meil allgemein das Ge- 
fühl vorherricht, day das Ende Ddiejes 
Zeitalters jich jtarf zum Nbjchluß neigt. 

Suter Gejang bei gottesdienftlichen 
Uebungen jollte jtets als ein wejentli 
cher Bejtandteil derjelben angejehben wer- 
den. Das ijt leider aber nicht immer der 
Sal. Wenn der Gejang  jchleppenp, 
ihläfrig, ohne Geilt und Leben ijt, wie 
weit ab ijt dann die Verfammlung bon 
der Berfaljung, die Predigt in ich auf- 
zunehmen, in ich einwirfen zu lajien. 
Schlechter Gejang beeinträchtigt die be- 
te Predigt. Wenn man das bedadıte, 
würde man aucd von dem zeilenweijen 


Vorjagen mehr Mbitand nehmen, oder 
doh nur in Musnahmefällen Gebrauch 


dabdon machen. Wenn bei großen WVer- 
fammlungen nichtdie nötigenBorfehrungen 
getroffen jind, ijt vielfach die Gefahr 
vorhanden, dab der Gejang jchwerfällig 
wird. Doc bier war fein Gedanfe da- 
ran. Bruder Toews jorgte dafür, dal 
der Gejang nicht mur jtets lebendig war, 
fondern daß auch möglichit alle fich da- 
ran beteiligten. Weil die Kirche ich 
ftet3 geraume Zeit vor dem Beginn des 
Gottesdienstes füllte, wurde gqejungen md 
man jang jich ordentlih in die rechte 
Andahtsitimmung hinein. Umd wie mwur- 
de gejungen! Wer nicht ein Buch hatte, 
fang auswendig. Das Borfagen der 
Lieder und das Vorfängeriuitem — man 
möchte dies aber beileibe nicht als eine 
Beleidigung auffallen — jind meines Er- 
achtens ein großes Sindernis für guten, 


lebendigen Gemeindegejang. MIS Leiter 
des Gefangs (micht Vorfänger) trug 
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Bruder Toews entjchieden zu einem je- 
gensreichen Erfolg der  verjchiedenen 
Berfammlungen bei. Dasjelbe fann aber 
auch von den Gefang unter der Zeitung 
bon Bruder 3. 3. ran; mährend der 


Bibelfonferenz vorigen Serbit bier m 
Buhler gejagt werden. 

Wahrend wir baudtjächli den Vor: 
trägen der Sauptredner laujchten und 


auch jchon jonjt, Fam der Gedanfe: Wie 
unendlich viel mehr haben doch die Prä- 
millenarier am Wort Gottes alS Die 
„Bolt.“ Die ‚„Bräs“ Taflen dasjelbe 
vielmehr zur Geltung fommen, es ift 
für fie viel bandgreiflicher. Die uner- 
füllten Weisjagungen jind nicht in nebel- 


bafte Fernen gerüdt. Es ijt überall 
Leben, jchönite Harmonie, Höhen und 
Tiefen, die einen Sterblichen zur An: 
betung treiben, unerjchöpflide Schätße, 


wie fie nur Gottes Wort enthalten fann! 

Es war jehr zutreffend, was Bru- 
der 3. B. Epp bei einer Einleitung ber- 
vorhob, dab die Temate irreführend twa- 
ren: man merfte es ihnen nidt an, 
was alles darin enthalten war. Das 
prophetiiche Wort fam voll zur Geltung. 
Man denfe nur nicht, dab jolhes in ein- 
jeitiger Weijfe gejchahb, wie man ja die 
‚Bras“ gerne bejchuldigt, dab fie das 
prophetiiche Wort zu ihrem Stedenpferd 
gemacht hätten, auf dem fie bei jeder 
Gelegenheit herum ritten. Jejus Chri- 
itus, der Sohn Gottes ijt ja der Mittel- 
punft des prophetifhen Wortes, ohne 
Sbn find alle die herrlichen Verheigun- 
gen nicht denfbar und in all den Wus- 
führungen fam Er auch ganz und voll 


zur Geltung. Wem der Herr eins 
während diejfer Zeit nicht viel größer, 


nicht viel herrlicher, nicht ein und alles 
geworden, der ift zu bedauern, der hat 
viel vermißt. 

Die vier Evangelien bilden feines- 
wegs je Bruchitüde der Lebensgejhichte 
des Heilandes, jondern jedes Evangelium 
bildet ein abgejchlojjenes Ganze. Mat- 
thaus bemweiit daß Sejus der Sohn Da: 
0185, der König Israels ilt; Markus 
ihildert den Herrn als Diener, der ge- 
fommen it, nicht jich dienen zu lajien, 
fondern zu dienen; Yufas zeigt, daß Er 
des Menichen Sohn ift und Sohannes 
zeigt ihn als den eingebornen Sohn 
Gottes von Ewigfeit ber. Konjequent 
werden von den bier Evangelijten dieje 
vier Seiten unjeres Seilandes mit den 
MNebenericheinungen durchgeführt. Das 
it auch daran zu fehen, wenn diejelbe 


Begebenheit aus Seinem Leben mit 
Nbänderungen berichtet wird, es Wird 
eben vom SHeiligen Geijt, der ja dDif- 


tiert, die betreffende Seite berückjichtigt, 
bejonders hervorgehoben. 

Es gibt mur eine wahre Gemeinde: 
Der Leib Sefu Chrifti. Sie ift ein DOr- 
aganismus, aber feine Organijation. Sie 
it in der ganzen Chriftenheit zerjtreut 
und befteht aus allen wahrhaft Gläu- 
bigen. Nur dur) Geburt wird man 
Glied an diefem DOrganisms, — alio 
nicht durch Neformation jondern durch 
Regeneration. Bon letterem will man 
aber nichts willen; durch böhere Erszie- 
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bung, durch Eharafterbildung, durch Ent 
wicklung joll heute der Menjch zur Boll- 
fommmenbeit gelangen. Aber alle Berbej- 


jerungsbejtrebungen, anitatt aufwärts, 
rühren abwärts. Der Stand der Ge- 
meinde „Ssefu Ehrifti ijt ein herrlicher, 


ein dvollfommener; doch der Zuftand — 
wie mangelhaft, wie viel läßt derfelbe 
zu münchen übrig. Darum jehnt fie 
die Zufunft des Serrn berbei, in wel 
cher jte verflärt, ohne FFlefen und Run- 
zel, von ihrem Saupte dargejtellt wer: 
den Mırd. 


Es jei ferne von mir, zu fritijieren, 
doch ıneine ich, bätte auch die andere 
Seite, die nicht zum WPredigerjtand ge- 
hört, ein £lein wenig berücdjichtigt wer 
den jollen. Die Bibelfonferenzen jollen 
meines Grachtens tn bejonderer Wetje 
dazu dienen, day die Gemeinde gebaut 
werde; dazu gehört aber auch ihre Zu 
bereitung zum Pienjt. Oder bejteht die 
jer mur darin, daß der Xate fleißig zu- 
böre und gelegentlih) jeine Sand auf- 
tue? Mürde es vielleiht nicht mehr 
fruccht- und jegenbringend jein, bei jol 
chen Gelegenheiten Formalitäten und 
Schranfen mebr beifeite zu jeßen? Und 
wäre der Nacmittag nicht bejonders ge- 
etanet gewejen? Dies mur jo nebenbei. 
SH bin überzeugt, niemand vermißte et- 
was; der Segen flo in Strömen. 
Noch ein Gedanfe, der durch Beobac) 
tung veranlaßt murde, nicht bloß jekt: 
Die ‚„PBras“ fönnen bezüglich ihrer Stel- 
fung zum Worte Gottes in drei Alafjen 
oder Stufen eingeteilt werden. Die eine 
alaubt an ein Millennium, an ein Frie- 
densreih, daß taufend Nahre mähren 
mird; doch wird Diefer Gedanfe nicht 
fonfequent durchgeführt, mit andern Wor- 
ten, ie lalien das Wort noch lange 
nicht zur vollen Geltung fommen; jie 
bleiben noch zu jeher befangen in der 
bor über 200  Sabhren aufgebradten 
„neuen Theorie” eines Wbhitby. Dieje 
fönnten auch als balbe ‚PBräas“ bezeid)- 
net werden. Die nädjite Stufe lapt 
das Wort jchon mehr zur vollen Gel- 
tung fommen. Man unterjcheidet Got- 
tes Pläne in den verjchiedenen Dis- 
peniationen, auch zwiichen der Gemein- 
de — das Geheimnis, das dor Beiten 
verjchwiegen, jett aber einem Paulus 
offenbart und anvertraut wurde, — 
und Israel, das nod) einmal eine Zu- 
funft bat unter der Regierung des gro- 
hen Sohnes Davids, Iejus Chriftus; 
man ficht ein, dal alles, was in der Bi- 
bef verzeichnet steht, von großer Be- 
deutung tt; als Gottes Wort Fonnte 
jie garnicht anders verfaßt werden; fein 
Wort, fein Bild, fein Ereignis zu viel 
oder zu wenig, uw. ufw. Doc in eini- 
gen Stüden bleibt man doc bängen 
en Anihammgen, die in den erjten Sabhr- 
hunderten dur griehiihe Pbilojopbie 
der Chriitenheit eingeimpft wurde, und 
im Laufe der Jahre in Fleisch und Blut 
übergenangen it. Wer fich von allem 


frei maden md völlig, ohne Vorbehalt, 
ti? panliniiche Lehre erfaflen Fann, der 
aehört 

Wie fommt es, 


zu der dritten Nlajie. 
das; die Khriftenbeit 
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immer mebr den Boden des Wortes 
Gottes verläßt, jeine Mutorität leug 
net, es nur anjieht als ein gewöhnliches 
Buch? Weil man, wenn auch gemeint, 
zu viel Weticherei damit getrieben und 
einen PBanlıs mißperftanden bat. Die 
MHufgabe der Bibelfonferenz it, dasjelbe 
wieder vollig umd ganz auf den Xeucd) 
ter zu Jtellen, wozu der Serr auch im 
bejonderer Weife Mänıer ausgerüitet 
bat. Darum Fortjegung der Bibelfon 
ferenzen ! ! 
Mit Gruß G. 9. Briefen. 
Mennonitiihe Alüchtlingsfürjorge. 
Das Schwert zur PBiluaicar! 


gerade für uns 
noc) dor wenig 
junge Wannjchaft, dem 
ausgebildet wurde, 
zerjtören, regen  jic) 
jet fräftige Fauite, KXebenswerte zu 
ichaffen für ji) und für die Nächten. 
Der Truppenübungsplag Xedfeld it es, 
wo Dieje große bochhwidhtige Friedens- 
und Kulturarbeit getan wird. Der dDrt, 
von dem in früheren Tagen ungezablte 
sliiche zum Throne des Emwigen drangen, 
er joll zum Segensbronn des natürli- 
chen md geijtlichen Lebens werden. 

Etwa 50 bis 60 Flüchtlingsfamilien 
werden Ddieje zufunftsreiche Arbeit über- 
nehmen. Ein größerer Teil von ihnen 
it Schon an Ort und Stelle, die übri- 
gen werden noch fommen Nach zirka 
fünfjähriger jchwerer Verbannung in Si- 
birien (die meilten fommen bon dort), 
nach erjchütternden Erlebnifjen, nad) un- 
jagbar jchiwieriger Neife und erdrücden- 
dem NXagerleben jollen jte bier endlich 
zur Rube fommen. 

Schöne Wohnräume bis zu 3 Zimmern 
auf die Familie jind ihnen vom Neid)s- 
fommislartat für  Bivilgefangene md 
Flüchtlinge zur Verfügung gejtellt, Schul- 
lofal und Betiaal find eingerichtet, alles 
in jebr joliden, aus Badjteinen gebau- 
ten Saufern, den früheren Xazarettge- 
bäuden des Webungsplagkes. Mls id) ei- 
ne Witwe mit 7 Kindern fragte, ob es 
ibr denn auch bejier gefalle als in den 
früberen SKonzentrationslagern, da jag- 
te jie freudig: „sa, denn dort wohn- 
ten wir 9 Familien in I Stube beiein- 
ander.“ 

3800 Morgen Acder- und Weideland 
bat die Regierung für unjeren YZmed 
rejerviert und zugemwiejen, 600 Morgen 
davon werden jchon mit SNartoffeln, Ha- 
fer umd Gerite angebaut. Mit großem 
Eifer haben unjere baverifchen Brüder 
die Sache in die Hand genommen. Zei 
Motorpflüge brechen feit einiger Zeit die 
Wiejen zu Nderland um, Walzen und 
andere Ndergeräte verfehen ihren wir- 
fungsvollen Dienft. Bald jind die Yel- 
der bejtellt und mir erflehben Gottes 
Segen für die hoffnungsvolle Saat. Zur 
mühlamen Feldarbeit fommt der Teidh- 
tere Anbau der Gemüfegärten. Sie lie- 
gen auf bereits bearbeitetem Boden und 
find mit einer Wajfferleitung verjehen. 


eine Nrbeit 
Da, mo 


Das iit 
Mennoniten. 
Sabhren unjere 
Swange folgend, 
Weenjchenleben zu 
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Nur eins feblt uns nächit Gottes Se- 
gen noch) zum Öelingen des hoffnungspoll 
begonnenen Werfes, und das find die 


Seldmittel. Das Xand tit da, die Ar- 
beitsfräfte aud), aber das erforderliche 


Betriebsfapital it mur zum Teil dvorhan- 
den. 

Die Flüchtlinge jelber haben jozujagen 
mir ihr nacdtes NXeben aus Rußland ge- 
rettet. Sbmen fehlt alles: Wlejfer und 
Gabeln, Teller und Scüjjeln, Wäfche 
und Betten, Tijhe und Stühle, Hammer 
und Zange, Spaten und Rechen u.j.w., 
zudem noch ale Adergeräte und was 
joonit noch zum Wirtjchaftsbetrieb gehört. 
Da stellen Sich falt wumiüberwindliche 
Schwierigfeiten entgegen. Und doc), die- 
je Schwierigfeiten werden jchwinden, jo- 
bald die Xiebe und die Danfbarfeit die 
Rechnung machen dürfen. Unjer Gott 
bat uns vor all dem unjagbar Schweren 
bewahrt, daß unjere Gejchwilter in Ruß: 
land durchmachen mußten. Sind wir da- 
für jchon danfbar genug gemwejen? 

Es gibt in Deutjchland etwa 4000 
Viennoniten-samilien. Wenn jede bon 
ihnen auch mur wenig tut, jo fommt doc) 
etwas Großes zujtande Wielleicht jagt 
die eine: Wir liefern ein Dußend Löffel, 
die andere: wir jpenden Gabeln, eine 
dritte gibt einen Stubl oder einen Tifch, 
eine vierte hilft mit bei der Bejchaffung 
von Spaten oder jonjt etwas. Wie fchnell 
wäre danmı das nötige Sausgerät - bei- 
einander. Und wenn die Gemeinden fich 
dann noch zufammentun, und je nad) ih- 
rer Größe die Beihaffung von Dünge- 
mitteln und Saatgetreide übernehmen, fo 


wäre bald alles Nötige beifammen. 
Braftiich durchführbar it das alles 
aber am billigiten und beiten, wenn 


nicht fertige Sachen gejchieft werden, fon- 
dern ivenm der Fürforgeftelle die dafür 
erforderliche Geldjunume übermwiejen wird. 
Dann Tann für die geflüchteten Gefjchtwi- 
iter alles einheitlich) und gleichmäßig be- 
ichafft werden und die Sorge für ihre 
wohnliche Unterfunft und entiprechende 
Arbeitsmöglichfeit ist zum  glüdlidhen 
Siele aebradt. 

Außerordentlich danfbar begrüßen wir 
die Mithilfe der deutichen Regierung und 
des Noten Kreuzes in Berlin. KXebteres 
übernimmt gegen eine verhältnismäßig 
geringe Entihädigung unfererjeit$ vor- 
läufig die Einrichtung der Zimmer mit 
Betten, die Verpflegung und die Beflei- 
dung der Flüchtlinge Eritere überläßt 
uns die Ländereien des Truppenübungs- 
plaßes und gewährt uns einen Geldvor- 
hu don ME. 300000. — Das ift 
eine außerordentlich große Mithilfe und 
jpornt uns aufs neue zur  bingebenden 
Fürforge für unfere leidenden Gejchwi- 
iter an. Wie hoch wir aber auch die 
Beihilfe der Negierung fchäten, wir fön- 
nen damit doch noch lange nicht alle 
Bedürfnilfe defen. Darum, liebe Ge- 
ichwiiter, lat uns alle zujammenftehen 
und das begonnene Liebeswerf mit al- 
len Mitteln, die uns Gott verliehen bat, 
zur jegensvollen Durdhführung bringen. 


(Fortfegung auf Seite 12.) 
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Kditorielles. 
— Zu dem Brief von Miffionar Sohn 
Ss. Schmidt, Shan Hfien, Nord China, 


fan ich bemirfen, daß ich ihm eine 
Gabe von 36.15 zujenden fonnte, Die 
bier für ion umd für Notleidende im 
China eingegangen waren. . Die Quit 
tung für dieje Gabe lag dem Briefe bei. 
Es it eine Freude, wenn man helfen 
faun umd Lie Not it jehr groß, das 
jehben wir immer wieder. Dbige Gabe 


hatte ich direft an Br. Schmidt gejandt. 
Borber batte ich jchon eine größere Ga 


be durch VBornittelung einer Miffions- 
bebörde an ibn jenden lajfen. 

Dal auch an.erswo die Not groß tit 
und Gaben jehr notwendig ind, zeigt 
der Artifel: Euer Vater weiß. E35 jind 
Danfesichreib.n, die an Br. Mobius, 
Deutichlan erichtet jind, für Gaben. 
Br. wiöbin vließ vor längerer Zeit 
in jeinen: B.att „Muf der Warte” einen 
Aufruf unter ver Weberjehrift: „Stille 
Not,“ den 19 auch in der Nundichau 
brachte. Es wurde da die Not unter 
den galaubigen  &emeinfchaftsarbeitern 
und den Stadtmillionaren in Deutich 
land bejonders aejchildert. Für Diejen 


Zweck gingen bei mir bier auch mance 
Gaben ein und ich durfte bisher $261.50 


an Br. Blöbims abjenden. , Es Waren 
dies Gaben, die direft fir Diejen Sec 
beitimmitt waren, oder die für Notlei 


dende in Deutjchland gegeben waren und 
es mir überlafien war, jie dahin zu jen 


den, wo die Not groß war. Es Waren 


auch) Gaben für notleidende Kinder da 
bei. Dbige Summe jandte ich in zwei 
Seniumgen ab und erbielt dafür Die 
folgenien zwei Briefe don Br. Wiobnis: 
Schriftieitung von „Muf der Warte“ 
Neumünjter, den 9. Wai 1921. 


Lieber Bruder im Berrn! Ich empfing 
heute Ihre hbochherzige Gabe von 180,70 
Dollar für die Unterjtüßungsfafle „Stil- 
le Not“ umd danfe Ihnen berzlich für 
die freundliche Gabe und das liebe Ge- 
denfen. Wir fünnen damit wieder man- 
chem unferer Brüder, der ich mit jei- 
ner Familie in Not befindet, helfen. Bei 
Verteilung der KXiebesgaben Find von 
je ber grumdjäglich die Finderreichen Fa= 
milien in erjter Zinie berücjichtigt mwor- 
den und wird Ihre bochberzige Gabe 
auch) jo verwandt. Es liegen gerade 
jeßt einige Nachrichten vor, wo dringend 
Hilfe nötig it. So erhielt ih ganz 
fürzlich einen Brief, wo zu 8 Sin: 
dern das neunte erwartet wird und 
freute mich,muın tatfräfig belfen zu Fonnen. 
Wollen Sie bitte den Gebern ıumd dor 
allen Dingen den Kindern, die das Sh- 
re beigejtenert haben, unjern berzlichiten 
Danf jagen; der Herr vergelte eS den 
Gejchwijtern drüben nach feiner großen 
Barmherzigkeit und Gnade, was diejel- 
ben an uns tum. 


sn brüderlihem Gedenfen bleibe ich 
Ihr im Herrn verbundener 8. Möbius, 





Mennonitifche Bundfdju 


Scriftleitung von „Auf der „Barte” 
Neumünfter, den 25. Mai 1921. 
Sehr geehrter Herr! Sch bejtätige den 
Empfang Ihres Scheds über 80,80 Dol- 
lar für unjere SHilfsfajfe ‚Stille Vot.“ 


Mir Ddanfen Ihnen vielmals für dieje 
große, jeher willfommene Hilfe Wir 
werden es uns angelegen jein lajjen, 
Shre Gabe finderreihen Familien zu- 
zuführen. Sm Suli find bier in Deutjch- 
land die Sommer-Schulferien und tun 


wir unjer möglichites, bejonders die Neid) 
gottesarbeiterfinder aus den GroBitad 
ten, die eS ja bejonders nötig haben, 
aufs Xand oder ins Gebirge zu bringen 
zur Erholung, und freuen wir uns, da 
auh aus unjerer Silfsfalje Zujchüfle 
leiten zu fönnen. Wollen Sie bitte 
auch den einzelnen Gebern jomweit es 
Sshnen möglich ift recht herzlich Ddanfen. 
Sott wolle alles reichlich lohnen nach) 
Seiner überjchwänglichen Güte und Barm 
berzigfeit. 

Wit herzlichen 
ergebener 


Sruß bleibe ih hr 


KR Mobius. 


Yurch weiterhin werden Gaben fir die: 
jes Werf jowie für andere wohltätige 
Swede gern angenommen und befördert. 
Sseder Geber erhält Quittung für feine 
Gabe. In näditer Zeit werde ich die 
ganze Gabenlijte veröffentlichen. 

En K * k * 


Bon hier und dort. 
“ * * 


Margaretha Falt, Früher Girvur, Man. 
jchreibt: Bitte meine Rundichau wie 
nach Stembad zu je anltatt nad 


icden nad) 
GSirour. Senve zugleih einen \ 


( rin 


2 
mp a 


meine Freunde Wenn Ihr Coufinen bei 
Drimeng, Sasf. die NRundigau Leit, damı 
kilte ich, Fehreibt mal einen fangen Be 
richt. 

* * 


Sohn 3. u. Agatha Wiens, Altona, Dan. 
inden Zablung für die Nundiehau u.ichrei 


\ 


berty. 33 men Sol Ehriiti Taten wir 
allen unfern Sindern in Kairo amd 
HSagıre, Sasf. willen, da VMeaukitoriben 


ziemlich jehr fFranf if. Seit RWeiynacd 
tı ste NWafferfucgt, jehr geichwollen, jehr 
jchwer nit dem Mtem. Much meine Xab 
mung nimmt jehr zu, jo da wir ımı 
nicht mehr allein belfen fönnen. Denfet 
alle an uns in Eurem Gebet. 

* * * 

Ritwe Sujanna Reimer Steinbah, Man. 
iendet Zahlung für Nundichau u. Sugendfr. 
und Schreibt: Wir haben Fühles najles 
Wetter welches auch gut it für das Ge 
treide, wenn der liebe Gott noch jeinen 
Segen dazı gibt. Im Blumenort ift 
heute Begräbnis. Die Gattin des Peter 
S. Wiebe it geitorben. Hier find im 
2 Woden 3 große Begräbnifie geweien. 
Gruß an alle lieben Freunde. 

* * * 


E. 8. 
tet: VBorigen Sonntag feierte 
ler Menn. Gem. ein Tauffeit. 
Seelen mwurden binzugetan— wir find 
der fejten Zuverfiht — als lebendige 
Glieder am Leibe Jeju Ehrifti und wir 


sriefen, Bubler, San. berich- 
die Bub- 
Sechzehn 











22. Juni 


jolche be- 
beinahe jie- 
benwöchentlicher Dürre ift fie endlich ae- 


hoffen, daß fie fih auch als 
währen werden. — Nad) 


brodhen durch janfte -Niederjchläge, die 
den Boden gründlich aufgeweicht haben. 
Für den Weizen, der ja bald reif tft zur 
Ernte, zu jpät, doch für Weide, Wieje 
und Frübhjahrsfrucht jehnlichit erwünscht 
und begrüßt. 


Beter Unger jchreibt von Eydtfuhnen, 


Deutichland unterm 27. Dat: Die Ern 
te jieht bier vielverfprechend aus. Ste: 


rufiiichen Örenze und 
begehren Einlay. DObs uns ohne Schwie- 
rigfeiten gelingen wird? Wiöge Gott 
uns gqnädig fein und ums behüten. 


ben jeßt an der 


om Mihionsfelde in China. 
Snuig umd herzlich geliebte Miifjions 
gejichiwilter und Rumpdfchau-Lejer! 
Die Gnade umfers Herrn Seju Chri 
iti, die Liebe Gottes, und die trojtreiche 
Semeinjchaft ves Deiligen Geiites win 


ichen wir Euch noch Alle zuvor, Gruß im 


Seren mit den Worten aus Nömer 8: 
i—14. Wlöge es der Herr vurd Seinen 


Seit an eimem jeden Serzen groß ma- 
chen, it unfer Wunfd und Gebet. 
Hente erhielt ich eiien Brief von Bru 
der Winfinger, Editor der Rundichau, 
woriimmen er jchreidt, Daß ir Gabe, Die 
er jandte, von Lejern ver Yarndjchau fei. 
S wir ıms viren, wenn 
uch nur Lurch vie Nundisen, Euch herz- 
i Sure Liebe. Da wir 


vo Fihlen 


für 


6 20 Laufen 
vie Samen der Geber nit baben und 
nicht an einen jeden »erjänt;H fTchreiben 
fonnen, jo nehmen wir die !tebe Rıumd 


jhau zubilfe. Wir bitten, dir Herr wol- 
le es einem jeden reichlich vergelten, und 
an nichts mangeln fallen. Der  Tiebe 
Selland tit jo qut zu uns, wir find es 
garnicht wert, was Er immer großes an 
uns tut, Ynfer Wunjch und Gebet iit, 
einjt treu erfunden zu werden. Sa, man 


möchte jo cerne das feine actan baben, 
wenn ver Herr fommt. Wenn man jo 


um fich jchaut, jo fiebt man noch jo vie- 
les zu fun. Vöge der Herr Gnade ge- 
ben, das wir noch einem manchen möch- 
ten eine Mrjache fein zum ewigen Leben. 
Es meint jo viel, jo zu leben, wie es 
der Herr haben will. Und ift 25 mer 
Beitreben, jo zit leben, dal der Herr vor- 
berrlicht wird, dann werden wir auch be- 
reit fein zu eimer unverbofften Stunde, 
wenn der Herr ruft. So ijt es auch der 
fieben S:x"weiter Sarah Balter ergangen. 
Sie war voll Freude, ihre alten EI- 
tern noch einmal zu jehen. Und ihre 
Lieben jehnten ji auch nach ihrer Tie- 
ben Tochter, fie noch einmal zu jeben in 
vn ben, Mber ach! Da mit eim- 
mal fommt die Botichaft, „Schweiter Bal- 


ter tot“. Welch ein Schref wird das 
für Die lieben alten Eltern fein. Und 
auch Fiir die Xieben bier in China. Der 


Herr jagt in jeinem Wort, „Meine Wege 
find nicht eure Wege, und meine Gedan- 


fen nicht eure Gedanken.“ Sejaia 55: 
1. Und fo ift es auch grade. Daher 
meint eS jo viel, bereit zu fein. Wenn 
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der Herr nun den Rih getan, unter den 
lieben Gejchwiitern umd auch hier auf dem 
Mijlionsfelde, jo möge Er, wie Er es 
nur allein verjteht, die lieben Gejchiwi- 
jter tröjten, und den PBlaß bier auf dem 
sselde wieder erjegen. Wer tft bereit, u 
will der lieben Schweiter Stelle einneh 
men? 3 ijt föjtlih, dem Serrn ein 
ganzes Opfer zu bringen. Wir werden 
aud) nie ganz glücdlich jein, bis wir da 
find, wo der Herr uns haben will und 
brauchen fan. Berichten Euch noch, day 
wir jo mäßig gejund jind mit unjerm 
Kind, die andern Gejchwijter auch, joviel 
wir Willen. So der Herr will und wir 
leben, gedenfen wir Morgen nad) Ti’ao 
Hfien zu fahren. Dort haben jie eine 
große Verfammlung anberaumt, wo wir 
dann ganz bejonders der lieben alten © 
ihwijter Balter gedenken wollen im Gr 
bet und dann auch Erwecdungsveria 
lungen halten. Die lieben dineitichen 
GSejchwiiter fommen von allen Station 
zujammen. Unjer Wunjch und © | 
daß der Herr möchte in unjrer Witt Fımı 
und Sein Werf beleben und ein Sseher an 
zinden, das jo recht helle bremmen mod 
Der Herr gebe e8. Bruder Var 
te jehon immer dies im Sinn. Set 
mit einmal jo unverhofft geiiebt es. D, 
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da noch viele Seelen east 
möchten werden. Die Arbeit hier auf um 


rer Station geht im Segen voran, wie 
aud) auf den andern Stationen. So der 
Serr will und wir leben, gedenfen wir am 
Diten Mai Tauffeit zu feiern. Wir hat 
ten e8 fonjt für den 15ten bejtimmt. Da 
aber nun das Feit in Tirao Hiien tt, 
mußten wir unferes einjtellen. Teure 
Sejchwilter, wir empfehlen ung und Die 
Arbeit Eurer Fürbitte joreht an. So 
viel aus Liebe. Nochmals allen Gebern 
herzlich Danf. Alle Lieben herzlich grü 
hend, verbleiben wir die Euren wie im 
mer, für die Verlorenen in China. 
Soban u. M. Schmidt. 
Hfien. Mai 13. 1921. 


Shan 


Grfrenliche Nachrichten. ans amjerer 
Mi, ion anf „‚ava. 


Miifionsgeihmwiiter Faft, die 
am 11; Dezember vorigen Jahres bon 
Amiterdam nah) Java abreiiten, sind 
am 23. Namuar wmwohlbehalten auf un- 
jerer Miffionsftation Kajuapıı auf Sada 
angefommen. Sie haben eine gute Nei- 
ie gehabt. Weber die Arbeit jchreibt Br. 
Faft: „Möchte der Herr Euch viel Öna- 
de Ächenfen, damit Ihr zu ms nach 
Java zurüctehren fünnt. Beide zurüc., 
— — Jrbeit ijt bier jehr viel; 
wenn es aebt, fommt und bilft ums 
am Note ziehen!” | 
Hıh Br. N. Thiegen bat ums einen 
ehr erfreulichen gefickt, in wel: 
chem er unter anderm jchreibt, day „m 


Unfere 


S ayırr 
Darımm 


Fehr 
riet 


Kudus bi8 heute (18. Februar) 39 
Berjonen getauft und 15 Sinder einge- 


jernet worden Sind.“ 
Dort in Rudus, 

gejchienen bat, als ob jegliche Arbeit, 

um Seelen für Iejum ae I Spinnen, ber- 


mo u lange Beit’ 


Wennoritilche Bundfchan 
vcblih jei, hat Br. Thießen vor etwa 
2 Sahren eine Schule eröffnen fönnen, 
md mu ijt Dort vor eiiiger Zeit eine 
wunderbare Erwedung unter 
ven dortigen Cbinejen entitanden. Br. 
Thießen bat uns die legten Nummern 
von „De VBredebode“ (der Friedensbote) 
gejchieft, in weldden der Evangeliit Br. 


Soefencyed jeine Netje und Erlebnilje auf 
jerm Weillionsarbeitsfelde im Bezirk 
Sapara auf Sava, bejchreibt Folgendes 


ntnehmen wir diejem Bericht: 

Wontag, ven 17. „Januar, ging es 
mit dem Schnellzug nad) Samarang. Dort 
traf ih Br. Thiegen, mit dem ich meine 
heile machen jollte. Auch Br. van Em 

ie jollte während den erjten zwei 

abet jein. 
Yittags um 1 Uhr hatten wir 
erite Sufammenkunft und zivar 
bei Kudus in einem hine 
nel. Das War eine 
nina. Noch Tehe ich 
i blinden Ehi 
fürzlich zum 
var md per un 
obgleih er 
jenem Ei, 
is 
11 


bei The 
genden Wlamı, 
der zu ciner W Defehrung ge 
fommen it und nun nut großem Ei 
fer 1 nem Seiland zeugt. Mls ich 
v Heiland gefunden 
bon ihm zu 
nicht gerade 





‚ DEIDU mich, 
hören, dal tie Ermwedumng 


ur) Wermittiimg vor Wlenfchen, Ton 
ern direft durch Gottes Wort gejchehen 
tt. Der beil. Geift hatte in bejonderer 
Keile Yicht fallen lallen auf Gottes 
Wort, ıd Ddiefes war für viele Seelen 
lebenstg um zum Brot des Xebens 
geisorden. Darum waren jie mın aud) 
rec;te tbelmenieen, und darım fing 
auch jeder. Befehrter damit an, die Bi 
bei zu verbreiten. Diejes ift bejonders 
in Rudus der Fall und beweiit, daß bier 


der beil. Geift geichäftig ilt, ein mäd)- 
tiges Werf zu tun. Das Wort Gottes 
it file die dortigen Ehriften fein gewöhn- 
liches, Tondern cin lebendiges Bud, und 
iie Ieien es nicht, um die Beit zu ber- 
treiben, fondern fie finden in demijelben 
005 Brot des Lebens. 

Sa, eine berrlihe Erwedung it dort 
in Nudus, Fortwährend fommen mehr 
Esclen zum Seren, md Die Nleugewon- 
nenen fangen an, bon ihm zu zeugen. 
Sn drei Monaten wurden dort bereits 
39 Erwaci ne aetauit und 13 Kinder 
eingeiegnet, und eS fonımen dauernd noch 


mebr hinzu. 

Der 19. Sonmar IuRE: ‚für uns alle ein 
kerriiher Tar. Des Morgens Sprachen 
wir zu den Rindern in - Schule. Dar- 
nach bejiuchten wir die Viilltonsitation 
tohr-aım, 71% fm bon Nudus entfernt. 
Wahrend Br. Thießen manches ordnete, 


beiuchte ih das Grab der alten Gejchiwt- 


ter San. Wie bewegte mich dort die 








Aufjchrift, Die 
nad) 
jpricht. 
genblic 
beiven 
Herrn. 
Am Mittag war in Nudus Tauffeit. 
Dreizehn Berjonen jollten in die Ge- 
meinde aufgenommen werden. Erbebend 
war der Mugenblik, als drei der Ffürzlic 
getauften Brüder diefe Dreizehn im Ge 
bet vor den Herrn brachten, worauf ei- 
ner bon denen, die getauft werden joll 
ten, jein Herz ausjchüttete vor dem Herrn. 
Kac) der Taufe durfte ich zu diejent Slreis 


bon innigem Berlangen 
Semeinjchaft mit dem Heiland 
sch hatte einen feierlichen Au: 
dort bei der Grabesjtätte der 
alten, jtandbaften Streiter des 


von jungen, tapfern Streitern jprechen, 
und Diejfes war mir jolh ein Genuß, 
da5 e8 allein jchon: die Neije nah Ku 


us wert war. Sch werde diejen Nach 
mittag nicht leicht vergejjen. 

Am Abend hatten wir in einem andern 
Staötteil wieder eine herrliche Evange 
tationsverfammlung. Wie am Mittag, 
jo jprachen auch jegt wieder verjchiedene 
Redner. Der noch nicht getaufte, chine 
jtiche Bürgermetiter eröffnete die Zulam 
menfunft mit einem berrlichen, warmen 
Bobet. Zum Schluß wurde ich nochmals 
ufgefordert, eine Anjprade zu balten, 
was ich gerne tat. Es war nach meiner 


eberzeugung ein föftliches Berfammen- 
join, bei welchen der Herr jein Wirfen 
bezeugte. 


Am folgenden Tag ging es nach Tajıı, 
wo eine gejegnete Berfammlung gehalten 
wurde, und don dort nach der Mifjions- 
folonie Margaredja. Hier hatten wir 
obents eime VBerjammlung bon mehr als 
300 Zubörern, ımd am nüc hiten Tage 
fand auch in Tegalamba eine Berjamm- 
fung jtatt. Der Sonntag war filr uns 
nicht acrade ein Nubetag, denn wir hat- 
ton viw Berfammlungen gehalten. Be: 
jonders am Nbend diejes Tages haben 
die Gradengloden herrlich geläutet und 

find aud) gehört worden. DObmwohl 
ich Sehr müde war, jo habe ich doch dem 
Herrn gedanft mit frohem Herzen, da 


er mic; berufen bat, jolchen großen ı Scha- 
ren das Evangelium zu verfünnte 
Am nächjten Tage fam der alte Xo- 
japbat mit den Schulfindern, die mir 
einige schöne Lieder zum Mbichied fan- 
gen, — denn Singen tun fie zu Mar- 


garedja wunderjchön, jowohl die Großen, 
als auch die leinen. — 

Um 3 Uhr fuhren wir nach) Taju, wo 
wir iwieder eine Berjammluna Fir!ten 
und noch mehr andädhtige Zuhörer hat- 
ten als das erjitemal. Von dort ging 
e5 nach Bati; wir hielten dort ein» An 
dat md reiten wieder nad) Kudus 
und Sajı-apı, wo wir Gejchwiiter Raft 
befiichten. die nach Iltahrigem Mufent- 
halt in Rußland nad Java zurückgefehrt 
waren. Sie wuhten viel zu erzählen, u.ger- 
ne bätten wir noch ein paar Stündchen 
bei ihnen zugebracht, um noch mehr zu 
bören von Nufland, dem Xande voll 
Sraufamfeit und Zeriplitterung. Dod 
die Glocde ertönte, die die Leute zur Pir- 
che einlud, und bald bielten wir auch 
da eme Verjammlung Nah Schluß 
derjelben fuhren wir nad) Kudus zurücd, 








iu 


jolte am Mbend eine große 
itattfinden, für welche 
viel gebetet, md vom welcher viel er- 
wartet wurde. Bei unjerer MAnfrurt 
war bereits ein große Schar beijammen, 
welche dauernd zunahm. Wir zweifeln 
nicht, da an jenem Abend mande Her 
zen vom beil. Geijt ergriffen wurden. 
Da wurde inmerlich gerumgen, umd te) 
glaube wohl jagen zu dürfen, daß Sie 
ge gewonnen und Gwigfeitsfrüchte ge- 
pfliidt worden Sind. Wahrli, Gott 
tut dort in Hudus ein berrliches und 
wunderbares Werf. Wir jtaumten über 
die herrlichen Gebete der jungen Seelen, 
die joeben zum Licht gefommen waren. 
Man bat dort das Geheimnis entdeckt, 
daß die Straft der Evangelijation vor 
allem ın gefalteten Händen und gebeug 
ten Nnien liegt. iit die MWeije, 
wie man Siege bei Gott erringt und die 
Kraft, Seelen zum Thron der Gnade 
zu ziehen. Das ilt audy das ganze Be 
beimmis der. wunderbaren Erwedung in 


denn dort 
Zujammenfunft 


Das 


Kudus. Die Pietät verbietet mir, die 
je Tatjachen zu beweifen. Wohl aber 
fommt aus Nudus diefe Mahnung an 


alle, die an ihrem Orte nad) einer geilt- 
lichen Erwecung verlangen: Mit einer 
geiftlichen Erwedung jind drei Bedingum- 
gen verbunden, nämlich: 1. Das Abjagen 
aller Götter des einenen Hanjes und 
Herzens; 2. Das feite Ergreifen der Gna- 
de und 3. Das Hingehen und Zeugen 
von dem wunderbaren Heil in Chrifto. 
Wo man dieje drei Bedingungn mit 
völligen Herzen erfüllt, da muß der gro- 
Be Durchbruch fommten. 

Danfbaren Herzens verliegen mwir den 
folgenden Tag NKudus mit dem Weripre- 
chen, bald wieder zu fommen und dann 
etwas länger zu bleiben. Mit Audus 
endigte die eigentlihe vangelijations 
reife im Bezirf Savara. Manchen Kilo 
meter hatten wir zurickgelegt und in den 
9 Tagen 16 Berfammlungen gebalten, 
in welchen wir manchmal des Herrn Nä- 
be verjpürten. Darum zweifeln wir aud) 
feinen Augenblick daran, da dieje Reife 
Ewigfeitsfrüchte zeitigen wird. Wenn 
meine Kraft es zuliege, würde ich auf 
diefe Weife ein ganzes Jabr und noch 
länger über Java binreifen, von Stadt 
zu Stadt und von Dorf zu Dorf, um 


überall die frobe Botjchaft zu verfün- 
digen, daß Nettung ift im Blute des 
Lammes. 


Dieje Neije war auch darum jo berr- 
lich, weil in allen VBerjammlungen bei 
allen WDeitarbeitern (Br. Sand, Thießen, 
dan Emmerif, Kapt. Timorajan u. a.) 
eine völlige llebereinjtimmung des Ser- 
zens war. Wir fühlten uns jo von ein- 
ander getragen, und das gab Kraft und 
Freudigfeit und lieh uns den Thron der 
Gnade viel leichter erreichen. Das war 
die Arndt der vorhergegangenen Gebete, 
und dieje trieb num auch aufs neue ins 
Gebet. 

Lajjet mich zur Bejtätigung folgendes 
erzäblen: Da waren in Kudus drei Män- 
ner beieinander, die jprachen itber einen 
bierten,aber nicht um über ihn zu Flatichen, 
jondern was jie tun müßten um ibn 


WHennonitifche Bundfchan 


für &hriitum zu gewinnen. Ciner der 
jelben jchlug vor, Gott um die Wettung 
diefer Seele anzurufen. Sogleich) beug 

N ihre Sinie ud beteten für 


ten Dieje drei 
ER EN ER EN EHE 5 le 7 a 
ven vierten. Daber gerieten jte bald ım 


einen jolchen Eifer, dal die rau Des 
einen Beters berzufam. um zu jeben, 
mas da dor Sich ging. Ms jie börte 
um was es ji handelte, fntete aud) }te 


never md Jügte ihr Gebet zu dent der 
andern. Am Abend traf jemand die 
Berjon, fFlr welche gebetet worden War, 
wie ein Kind weinend im Haufe an. Das 
große Ningen hatte begonnen. Gott hat 
te jeine Sand nac) diejer Seele aus- 
gejtrecft, und es war ein erniter Streit, 
bei welchen jedod) der Herr jtegte. 
Brüder ımd Schwestern, belft uns doc) 
nit euren Gebeten! Es muB viel ge 
betet werden. 65 muß gerungen 
werden bor dem Gnadenthron, um Seelen 
zur vollen Sreibeit fommen zu jeben. 
Yalfet uns doch nicht träge fein in Die 
jer bocherniten Zeit! Möchten Gottes 
Kinder Sich doch alle auf den Mltar 
des Serrn legen ınd retten belfen, was 
noch zu retten tt. Wie würde es jo 
berrlicy jein, wenn eme Flutwelle der 
Gnade umd Begeifterung über alle Sin 
der Gottes geben würde, um jte tiich 
tig zu machen, andern das Seil in Ehri- 
to zu bringen. DD, Itehet doch nicht 
müßig am Marfte. Selfet doch alle, 
Siümder auf Sejum binzuweifen und See 
len vom ewigen Berderben zu retten! 
Soweit der Bericht von Br. Hoecendyf. 
Wir freuen uns darüber md danken 
den Herrn für Semen reichen Segen. 
Mit neuem Eifer und mehr Treue wol- 
{en wir fortfahren fir das Werf des 
Herrn zu arbeiten ıumd den Herrn zu 
bitten: 
Send Boten aus im jedes Yand 
Dab bald dein Name werd befannt, 
Dein Name voller Seligfeit. 
rd; wir Steben dir zum Dienft bereit 
Zum Dienit in Kampf und Streit. 
>. BB, 
Semeindeblatt der Mennoniten. 





Korreipondenzen. 
Vereinigte Staaten 


“pe 
Kanjas,. 
* * * 

Sillsboro, Sanj. den 7. Sum 
1921. MWerter Editor umd Xejer! Es 
iitt Schon eine geraumme Zeit verjtrichen, 
jeit ich das lebte Mal ichrieb. So till 
ih mal wieder ein bischen jchreiben. 


Das Wetter ift in diejfer Zeit recht aut, 
mal bischen Negen md auf Stellen auch 
recht großer, und jo it es abaefühlt. 
Alles wächjt jo jichön. Der Weizen jtebt 
practvoll in den Mehren. Ber den Kar- 
toffeln jind viele Käfer umd es gibt vie- 
le Arbeit. Das Gartengemüfe iteht ichön. 


Wenn der Serr alles feanet, fann es 
wieder zum Leben und — zum Geben 
einbringen. NMlles fommt aus Seiner 


Sand, der Segen fommt von oben. 


“zuriick berichtete. 


22. Juni 


Auch im Geiitlichen hat der Herr reich- 


lich aejeqnet. Die Biingittage zeugten 
dDedon. Am eriten WBringittag murden 
IS junge Seelen dur) die Taufe von 
umjern Steben Melteiten B. 9. Unruh 
der Bemeinte binzugezäblt. Cs War 
eit Tag ver rede. Wenn doc bon 


olten Ddtejen an jenem Tage feine einzige 
Serle zur Nechten Seju fehlte. Mm zwei 
weit Seiertag war willlonsandacht. Facı 


mittags war Begräbnis.  DOnfel Cor 
nelims Nichert war zu jeiner Mube et 
gegangen. Es war ein jehr großes Be- 


grabnis und Ströme des Segens flojien. 


Die Tante wird jich in ihren alten Ta 
gen Sehr nad der Näbe ihres Gatten 
icehbnen. Nufe ibr folgenden Vers zu: 

Es zage, wer micht hofft, 

sch will mic fallen; 

Er bat mich’s Schon jo oft 

Erfahren laljen: 


Sebet in Mot, 
größten, 
auch im 


Er bört 
Wenn jie am 
Sein Geilt fann 
Mit DSefu tröjten. 

Sleich den Tag nad) diefem WBegrab 
nis, als wir bei der Kirche im Seller 
vanm berfammelt waren als NWäbvereinn, 
famen ste, um em fleines DTöchterchen 
von Gejchwijter Peter Sieberts zu be 
graben. Es war ihr einziges Aleines 
und fojtete viel Tränen. Das war am 
17. Mai. Am 22. war in der Sirche 
wieder Begrabnis. ES war die Ehe: 
gattin Sobann Kraufe. Der Mann und 
9 Kinder fjahen bier am Sarge. Erit 
ein reis zu Grabe getragen, dann ein 
feiner Liebling, dann die Mutter von 
einer jo großen Familie. Gottes Wege 
iind nicht umfere Wege und Gottes Ge 
danfen find nicht unfere Gedanfen. Sie 
jind aber immer qut. 

Am 24. abends war Drie Miller, der 
in Rubland im SHilfswerf tätig war, in 
unferer Birche und erzäblte von feinen 
Erfahrungen. Möge Gott uns viel wach- 
ien lallen, da wir vielmehr Not Iindern 
fönnen, denn die Not ijt groß. 

Am 26. befamen wir einen großen 
Regen mit viel Wind. Bei ums ging er 
ichräg durd) zwei jtarfe SHecen, bradı 
mebrere um md zwei recht große ent- 
mwurzelte er. Muf andern Stellen bat 
er mehr Schaden getan. 

Am 30. fuhren wir vormittags, ın- 
jere Gräber zurecht zu machen, baben 
nicht weit auseinander 4 große Gräber: 
der Schwiegervater, die Schwiegermut- 
ter, dann mein lieber Gatte, dann mein 
Roter. Nachmittags jollte Gräberichmitf- 
fung jein, nach einem Begräbnis, die 
alte Tante Sobann Schmidt wurde be- 
araben. Sie ftarb im Goejjel Hojpital. 
Wir wurden aber, und wohl viele mit 
uns, durch einen großen Regen verbin 
dert. Dieje Tante hat viel und jeher 
gelitten, wie froh wird fie ihre Seim- 
reife angetreten baben. Aller Schmerz, 
alle Zrübjal bat ein Ende. Mber jo 
iit es noch nicht bei meinen lieben Schmwa- 
ger 2. Wiebe, von dem ich eine Zeit 
Er leidet noch jo mea, 

Es iit mand- 
Viel Liebe wird 


Tod 


ergeben in Gottes Hand. 
mal aber jehr jchwer. 








1921. 


erivitejen. MAIS 


einige Lage 


ihm von nah und fern 
ich vorigen “lonat wieder 
bei ihnen war, jandte die ganze Go 
meinde, in der er als Seeljorger gear 
beitet hat, ibm durch Brediger B. W. 
Harder einen Grub und Beileid mit fol 
gender Begleitung: Ser. 29: 11 und Ie 
jata 54:10 und Ev. ob. 3: 16. ls 
er fich verabichiedet hatte, jab man es 
ihm an, wie jehr ibn diejes aufrichtete, 
Sein Blid jahb recht hell jerne 
Stimme war viel jtärfer. Herr 
wird jolcher Gemeinde es jicher lohnen, 
was die "Liebe erzeigt an ihrem Seel 
jorger. Much erhält er jehr tröftende 
Briefe, die ihm viel wert jind. Deinen 
Brief, liebe Witwe Sonas Quiring, hab 
ih ibm gejchiekt, er bracdıte eine große 
ssreude. Sagen Dir berzlih Danf. Ich 
werde Dir den Brief nicht jchuldig blei- 
ben. Auf Wiederjeben. 


Selena Warfentin. 


1mD 


rg 
el 


Minnejotea. 


Mt. Zafe, Minn., den 6. uni 1921. 
MWerter Editor und Xejer! Da von bier 
aus die Berichte jvärlich im der Hıumd 
Ichau erjcheinen, veranlaßt es uns, ei 
niges von bier zu berichten. Sonntag, 
den 5. Suni war bier ein Tag bon Be 
deutung. Die nördliche Diitrift Kon 
ferenz vier Allgemeinen Mennoniten fei- 


erte anı WBormittage em Miffionsfeit 


und enı Nachmittag wurde das neue 
SHofpitel eingeweiht. Berjchiedene Ned 


ner fpraden im Barf zu einer großen 
Berfanmmlung in engliicher und deutjcher 
Sprade. Der Chor von 200 Sängern 
lieferte erbebende Gejänge. Fachdenm das 
Programm im ausgeführt war, 
folgte die Verfammlung den Xeitern zum 
Sofpital, wo etliche Xieder gefungen wir 


an y 
Merry 
puli 


den. Nev. Natlajf las das Weihegebet 
vor, das er in der offenen Bibel batte. 
Dan Ihlog der Mufleber VW. © Did 
die Tür auf und die Gäfte folgten den 
Pflegerinnen in das neue Gebäude. Wit. 


Lafe hat in der Gejchichte wohl faum eine 
fo große Menge Denjchen zujfammen ge- 
habt, wie dieje VBerjammlung am Som 
tag im Barf. Da wäre ein Tabernacle 
fehr bequem gewejen. Das Wetter war 


fehr angenehm. Es jind mehrere De- 
legaten von verjchiedenen Staaten zume 
reift um der ftagenden Konferenz bier 
beizuwohnen, es würde eme zu lange 
Liite fein, die aufzunehmen. 

Freitag wurde das zwei Wochen alte 


Baby des 9. F. Sanzen von der Bruder- 
taler Gemeinde aus begraben. 

Studenten, die anderswo auf Schulen 
haren, fangen an, heimzufehren und 
bringen neues Leben mit. Grühend: 

KRorreipondent No. 2. 
E23 * * 
Montanne. 

= * * 

Srazer, Wont., den 6. Sumi 1921, 
Lieber Bruder Winfinger jfowie alle wer- 
ten Rundfchauleier! Einen Grub Der 
Liebe zuvor! Die PBfingitreiertage ge: 


hören auch wieder zu den vergangenen 


Ztleunoritilche Bundidyau 
Dingen, die nie wiederfehren. 
die Worte im den \Wredigten, 
wie der HBeilige Geijt auf die Sünger 
ausgegotlien wurde, gehören auch wohl 
einestetls der Vergangenheit, jedoch nicht 
ver Berganglichfeit und der Vergeplid) 
fett an. Vielmehr erinnert uns der gu 
te md beilige Gerlt noch immer daran, 
was wir zu fun umd zu lallen haben, 
mm frommt und gottjelig in Ddiejer Welt 
31t leben. baben ja wohl das 
Wort Gottes jo reichlich in Händen wie 
wir es auch vielleicht nicht nachher ba 
ben werden, weil zu einer Seit ein 
Dunger nad) demielben ins Nand fom 
men wird. Wenn jedoch der Herr Sejus 
nicht Pfand (Bermächtnis) gegeben 
hätte jo wäre es, man möchte wohl 
fait jagen, traurig um den Wlenjcher 
bejtellt. Denn wie traurig tt das Nos 
eines Menjchen, der nicht im Bejig Des: 
jelben tit, es 1jt ein boffnungslojes Da 
jein. Wollen den Serrn bitten, daß es 
nicht auch in unserer Zeit beißen dürfte: 
‚lie wollen jich von meinen Geijt nicht 
mehr jtrafen lafien, denn jie find Sleiich“ 
(feiichlihh). Flerfchlich geiinnt fein tt 
der Tod, aber geiftlih gefinnt fein tft 
Yeben und Frieden. leifh und Blut 
fönnen das Weich Gottes nicht ererben. 
Der Gerjt ijt willig, aber das Fleiich it 


Doc 
namlich, 


% y5 . 
Ir 


DAS 


ihiwacd. Dder, wie der Mpoftel Bau 
(us ji ausdrückt; wenn er jagt: Den 
Serft gelüjtet wider das Aleiih und das 
sleifch wider den G©eijt, diefelben Find 
wider einander. Es find das jozujagen 
ein paar Nachbarreiche, die in beitän- 


digem Krieg miteinander jteben und auch 
nie Frieden jchließen werden, ja, es 
fommt nit einmal ein Waffenjtillitand 
ltande Mollen jtets die Waffenrü 


lung Davi anlegen, Damit wir Den 
Niefen Goliath (unfern Erafeind) be 
ftegen fönnen. Der Serr tit in ten 


Schwachen mädtig. 
Das Gotreite tobt wirklich jchön md 


iind tie Ernteausftchten bis jegt noch 
die beiten. Wenn der treue Herr auch 
weiter Segen und Gedeiben jchenft, 
fann re Ernte cine ergiebige fein. 
Ebenfalls it tie Weide für das Vieh 
wirtfiih aut ımd das jchöne nahrbafte 
"urfalozras trägt auch viel dazu bei, 
toh Die Sübe Les Abends mit vollem 
Euter nah Safe fommen. um von 15: 


rer angenehmen Lajt entlediat zu werden. 


Rir hatten dieies Frübfjahr auch chen 
ansnabmswerle viel Negen.  Gritßend: 


Safob M. Thiehen. 
* * x h * 


* 


Nebraska. 


Senderjon, Nebr. den 9. uni 
1921. MWerter Editor der „Rundichau!“ 
Einen Grub an alle zuvor! So mie 


du, lieber PVruder, an obiger Adreife je 
ben fannit, find wir jeßt zu Senderjon, 
Nebr. anjtatt zu Hillsboro, Kan. Wir 
iind bier jeßt bei unjern Rindern für die 
Sommermonate im Serbit fahren wir wie- 
der zurück. Nett möchte ih Dich bitten, 
meine „Rundichan“ nicht mehr zu jchidfen, 
bi3 ich wieder von Hillsboro jchreiben 


11 


werde. Es lohnt jich nicht jie nach Hen- 
derjon zu jdiden, und in HillSboro ijt 
te aud) unnötig, aljo ijt es wohl das Be- 


ite, jie zurüczuhalten. (Soll gejchehen. 
Editor.) 
Sn HBillsboro hatten wir im den 


legten Tagen im Mai recht viele VBerjamm- 
lungen. Einmal waren da die „Scul- 
Ihlußfeterlichkeiten“ in Tabor, wo e3 bie- 
le und verjchiedene Verfammlungen gab, 
dann hatten Noir auch zwei Begräbniffe. 
Das erjte galt der Schwejter Sarah Bal- 
zer, Miffionarin von Nord China. Sie 
war auf dent Wege heim, fonnte aber 
nicht mehr lebendig ihre Heimat erreichen, 
der Herr batte jie in die bejjere Heimat 
verjegt. Obgleich es die lieben Eltern und 
Gejchwilter recht jchmerzlich berührt, jie 
als Leiche zu empfangen, jo wifjen jie 
doc, was Gott tut das ijt mohlgetan. 
Das zweite Begräbnis war das des Hen- 
ty Foot. Er war ein lieber SJüngling von 
etwas über 18 Jahren, ein fleißiger und 
beliebter Student von Tabor. NIS feine 
Eramen dvorüber waren, fuhr er und nod) 
zwei Sünglinge zum Flußbaden und er 
ertranf. Ein großer Schmerz für Eltern 
und Gejchwijter, auch befonders für 
Sejche, Cor. Blocden, wo er als BPfle- 
gelohn auferzogen war. Wuch diefe dür- 
fen jich tröjten, er war nicht undorberei- 
tet. Bon Interejje für die Xejer wäre 
vielleicht no da; Mi. Sohn PBanfrat 
bald wieder nad) Sndien abfahren wird, 
wohl anfangs Suli von New Morf aus. 
Möchte der Herr Eud) begleiten und glüd- 
lih ans Ziel bringen und nod vielen 
zum Segen jeßen. 

Unjere Gef. 3. 3. Wiens von Shong 
Song, China, find laut leßten Nachrid)- 
ten jeßt auf dem Wege heim, unfer 
Wunjch und Gebet ijt: Herr bringe jie 
wohlbebalten beim wenns jo dein Wille 
it. 

Hier in Nebr. jieht es alles recht gut 
aus, hatten in legter Zeit einige recht Tcho- 
ne Regen. Wenn der Herr weiterhin jei- 
dürfte es eine mittel- 


nen Segen gibt, 
mäßig gute Ernte geben. Gegenwärtig 


it Prof. Hein. Tows von Hillsboro hier 
und bält Vibel- und Abendjtunden. 

Den 12ten joll in Elderado Miffions 
und S. Schulfeit fein. 

Möchte noch alle unjere Verwandte grü- 
ben die Liefes lejen, befonders auch PB. 
3. Sepburn, Sasf. 

Dem Editor ımd allen andern Gottes 


Segen winihend bin ih 3. 3. Wiens. 
4 * * * * 


\: 


Tanıfa. 
re u = 


Alberta. 


GClearmont Mlta., den 3. Juni 
1921. Werter Editor und alle Zejer der 
Nundichau! Ich gedachte, wieder einen 
furzen Bericht von bier zu geben. Saben 
iehr ichönes Wetter und die Felder ite- 
ben im üppigen Grün, Wir miütffen mit 
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einjtimmen: Zobe den Herrn meine See- 
le und vergig nicht, was Er dir Gutes 


getan. Der Herr jorgt für Sein Bolt 
und verläßt die Seinen nit. Wollen 
Shm nur immer fejter vertrauen und 


auf Ihn bauen, Er bringt uns jicher 
dur) Ddiejes wiljte Erdenleben, und ad, 
wie herrli wird e&&$ am Ende jein, jelig 
heimzugehen und einziehen zu dürfen in 
die Stadt der goldenen Galjen. Herr, 
mein Gott, ic fanns nicht fajjen, was da 
wird für Wonne jein. 

Nun, hier ijt alles jo beim alten. 
Getreide it gejät, auch all das Garten- 
gemüje und jo ann alles wacjen und 
gedeihen, jo der Herr weiter jeinen Se- 
gen geben wird. Auc) find wir im Srei- 
je alle gejund. Die Vögel jingen und 
die wilden Enten quidern und jind froh 
mit ihren Jungen und das liebe Vieh 
bat die bejte jchöne grüne Weide und die 
ihönen Fiiche lajfen wir uns gut jchmet 
fen. Wenn der I. Editor nur mal bier 
mit feiner Samilie zu Gajt kommen witr 
de. Wir wollten ihn, wenn e8 nur eben 
ging, gut mit Filchbraten füttern, wenn 
er Fiiche gern it. Nun, es ijt ein lan- 


Das 


ger Weg, bis in diefe Ede der Erde. 
(Dante für die gute Gefinnung. Wirde 


gerne mal dort jein. Bin gerade Fein 
iehr großer Freund von Fijchbraten, aber 
es würde jchon jchmeden. Editor.) 

E3 jicht nad) Regen, brauchen 
wieder ein wenig. Wenn die Erde 
unten naß ift, jo wird e8 oben jchon trof- 
fen und für das lektgefäte Getreide wür- 
de es ehr gut fein. Nun, ich will zum 
Schluß. Grüße alle, die fi) unfer erin- 
nern. BP. € Schröder. 

(Danke für die Segenswünjcde. Werde 
das mit dem Jugendfreund jegt bejorgen. 
Editor.) 


aud) 
aud) 


x + * * 
Manitoba. 
* * * 


Altona, Man., den 7. Suni 1921. 


Werte Nedaftion und Xejer Ddiejes ge- 
ihäßten WVlattes! Gruß zudor! Ein 


ichreefliches Unglück ereignete ji am 5. 


d. Mts. (Sonntagmorgen) im Städtchen 
Altona. Unfer Kirchenwärter, Br. Be- 


ter Unger, machte mit feinen Kindern, 
Franz Ungers, am bejagten Tage einen 
Ausflug, inden fie per Auto nad) der 
Oftrejerve auf Bejuch fuhren. Franz Un- 
ger liejen ihre ältejten Kinder bei der 
Großmutter, welche nicht mitfuhr, unter 
Schub. AS 08 Zeit war, die Kuh auf 
die Meide zu bringen, tat Peter Ungers 
Seinrih das. Ein Hleiner ‚Sunge don 
5. 1. wollte helfen, fonnte aber, Tomie 
ums gejagt wurde, nicht mit und bat 
Heinrich, er Tolle ihn an der Kuh be- 
feitigen. In Findlicher Unbejonnenheit 
tat er das. Der Strid war gerade lang 
genug, um bis hinter die Kuh zu Fönnen. 
Die Kuh fing an zu laufen und rik das 
ind nirder. Da es nur eben bis hin- 
ten fonnte, war c8 in furzer Zeit, ehe 
man der Sub babhaft werden Fonnte, tüd- 
lich zugerichtet, und ehe der Arzt herbei- 
gerufen werden fonnte, eine Leiche, — 


Wennoxitifche Bundfchham 


Da es Sonntag war, wo unjer Telefon 
bier nur von 10 bis 12 und von 4 bis 
6 zu benußen ilt, jo fonnte den Eltern 
feine Nachricht gegeben werden. Mber 
wegen des eintretenden Negenwetters hat- 
ten fie ihre Nücreije bejcyleunigt und fa- 
men jcehon 4 Uhr nachmittags heim, wo 
ie dann diejes vorfanden. Wie das das 
Serz der Eltern berührt, weiß nur der, 
ver ähnliches jelbjt erfahren. 

Die förperlichen Weberrejte wurden gc- 
tern dem Schoß der Erde übergeben. 
Wlöchte der treue Gott ihr Teöjter jein, 
ift unter Gebet. 

Vchrigens geht alles jo jeinen gewohn- 
ten Gang. Soviel ung befannt, ijt nicht 
von viel Stranfheit zu berichten, außer, 
dal etliche an längeren Leiten zu tragen 
haben. Da jind 3. DB. beide Meiitter der 
Selchwilter 9. E. Eppen, Schw. Didr. 
Sarder und Schw. Didr. Röppfy, melde 
beide ein Srebsleiden haben, welches jchon 
nicht zu helfen ijt, wie tie Aerzte jagen. 
Erjterer haben fie die rechte Brujt ab- 
genoninten und weil jie jchon 72 Jahre 
alt it, hoffen die Merzte, mit eleftrijchen 
Strablen den Krebs ijwviel aufhalten zu 
fünnen, dab fie inzwiichen vielleicht an 
einer andern Siranfheit jterben fann, 
ohne aufgefrejjen zu werden. An Schw. 
Löppfy hat die Operation auch nur jo- 
viel geholfen, dab die Merzte willen, dab 
jte hodjitets auch nur mit oben erwähn- 


ter Anwendung etwas lindern Fönnen, 
aber nicht helfen. Dieje Schweiter ift 


aber, Gott jei Danf, jo ergeben und jo 
voller Zuverjicht und Gottvertrauen, daß 
Er alles zum beiten führen wird, dab 
man, anitatt jie tröjten zu müljen, im 
Slauben geitärft von ihr gehen Fann, 
wenn man jie bejucht. 

Injerer I. Mutter, Witwe Peter Epp, 
welche jeit dem 20. San. im 79. Xeben3- 
jahr ijt, fängt das Alter jchon merklich 
an zu drücden, bejonders die legten zwei 
Donate. Sie it immer müde und oft 
recht ihwah, jo dal; fie das ihre nicht 
mehr alles beiorgen fann. Wir, mit all 
denen, die zu winjerer Familie gehören, 
iind alle, außer einigen Unpäßlichfeiten 
manchmal, dem Herrn jei Danf, gejund, 
welches eine unbejchreibliche Gnade ilt. 

Das Wetter it dem MWadhstum  jchr 
günstig, genug Feuchtigkeit, öfter jehr 
ihön warm und aud manchmal Fühlere 
Tase, jo dai; alles im üppigiten Grin 
prangt. Haben ausnahmsweife Ddiejes 
Sahr feinen Staub gehabt bis jet und 
wollte e8 jeßt noch jtäuben, jo mühte 
es ihon auferordentliher Sturm fein, 
denn das junge Grin bat die Erde be- 
deckt. 

Mrs machen wohl unfere Rinder in 
rieanro? Mir haben jchon längere Zeit fei- 
ne Nocricht von dort. Wmd auch von 
Ernoca, Sag. ichallt nichts mehr herüt- 
ber, Ihr habt unfere festen Vriefe do 
erhalten? Und Spenjten von Rojtbern 
Sanzens von Herbert, was macht Ihr 
alle? Ich will fchließen für heute, jeid 
alle Gott befohlen und ihr Rinder, jchreibt 
doc recht bald an eure Eltern. 

P. P. und Maria Epp. 


22. Juni 


Yortjegung von Seite 7. 
son aber, unjerem Gott, jei alles anbe- 
johlen, was wir vorhaben und unterneh- 
men. 
Ale Geldjendungen jind zu richten an 
Br. Philipp Hege, Heilbronn a. N., 
Sartenjtraße 55° Bojtichet-Ronto Stutt- 


gart Wo. 11851. 
Ale Briefe an 
Br. Abr. Warfentin, Wilhelmsdorf, 


Württemberg. 
* * x * * 
Ener Vater weiß! 
* * * 


‚Ende des legten Jahres erlich ich den 
Hilferuf an die Gemeinde des Herrn für 
unjere Ddeutjchen Neichgottesarbeiter, die 
zu allermeijt jehr gering bejoldet und, 
förperlich erihöpft, jich im Dienjte Got- 
tes aufrieben und dabei vielfach dem lang- 
jamen Sterben ihrer Frauen und Kinder 
blutenden Herzens zujehen müffen. Der 
Slferuf bat ein jtarfes Echo gefunden 
imerhalb Deutjchlands und im Ausland: 
die Schweizer Chrijten griffen tatfräftig 
ein, aus den entlegenjten Winkeln Norda- 
merifas, aus Chile, Argentinien und wer 
wei woher famen die Gaben der Liebe, 
bon herzerquidenden teilnehmenden Brie- 
fen begleitet. Etwa 20000 Mark find 
im Januar und Februar eingegangen und 
loglei an die von uns gejammelten 
Adrejjen, wo die „itille Not“ am größten 
war, verteilt warden. Cine ganze An- 
zahl Namen waren der Schriftleitung be- 
fannt, die Begzirfsleiter des Reichgottes- 
arbeiter-VBerbandes dienten mit weiteren 
Ausfünften, jodaß wir überall das Geld 
in die rechten Kanäle leiten fonnten. Da- 
neben durften wir eine ganze Anzahl 
Adrejjen aufgeben, die von Gejchwiftern 
direft mit Naturalien bedadht wurden. 
Gerade jet bringt der Frachtivagen wie- 
der drei Kijten ins Haus mit von einer 
lieben Schweizer Pfarrfrau gejammelten 
Stleidungsitüden. 

Die folgenden VBriefauszüge zeugen 
mehr als alles andere davon, ob der 
Silferuf nötig war oder nicht; den Briü- 
dern und ihren Familien ijt durd die 
Baben nicht nur die erjte Hilfe in größ- 
ter Not, jondern aud) eine rechte innere 
Stärfung zuteil geworden, und die Lefer, 
deren Herz durch die Leiden Seiner Hei- 
ligen bewegt war, haben denen Engels- 
dienfte tun dürfen, die der Vater im Him- 
mel nicht vergißt. 

ir geben bier einige Vriefe wieder. 
Es jchreibt einer: 

„Haben Sie vielen herzliden Dan 
für Sbre gro5e und unverhoffte Gabe. 
Der Herr lohne e8 Ihnen und den Ge- 


bern, was Sie an uns turn. 
eine Liebe Frau Ächleppt ich fo 


dehin; wir bofien da die wärmere Wit- 
terueng ihr zuitatten fommen wird; zur- 
zcit wicgt fie bei 1,72 Meter Größe 95 
Pfund. Ihre Gabe war ums aufs neue 
Beweis des treuen Gedenfens und 
wunderbaren Durchbelfens unjeres Got- 
tes. Injere adhtjäbrige Nutb, die vori- 


em 


‚gen Herbjt friic aus der Schweiz fan, ift 
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jeit einigen Wochen jehr zufammengefal- 
len und liegt zu Haufe. Schwache Zunge 
und Unterernährung ijt feitgeitelt. Won 
der Schule aus joll fie. nah) FHöhr für 
neun Wocden. Sch joll täglid acht Marf 
Zufhu zahlen. Das it ja zwei Drit- 
tel meines Gehaltes. Wenn das Sind 
mit nah) Föhr joll, muß ich morgen die 
erjte Rate zahlen. Dies bewegte uns na- 
türlicherweife heute morgen jehr, da wir 
dem Kinde die Erholung und gute Ber: 
pflegung gönnen. Nun jtellen Sie ji) 
bitte vor: in diejer Situation Fam der 
Seldbriefträger! Was wir da empfanden, 
fann ih Shnen gar nicht jagen. Aber 
geihämt haben wir ung vor unjerm Gott 
ob Seiner Treue, da Er Menfchen erin» 
nert bat, und das; fih Menjchenherzen er- 
innern ließen. Haben Sie innigen Dank!“ 

Ein anderer: 

„Shre freundlihe Sendung haben wir 
erhalten und danken Ihnen jehr herzlich 


dafür. Dieje Gabe ijt uns ein neier Ve- 
wei3 bon der freuen Fürjorge unjere3 
himmlischen Vaters. Wir Haben Fünf 


Kinder und mußten in diefer Zeit fchon 
durch mande Enge hindurd. Meine liebe 
Frau war infolge der vielen Arbeit nahe 
am Zufammenbrud. Um fi) etwas zu 
erholen, ging fie in das Erholungsheim 
des Br. R. Der Aufenthalt dort hat uns 
300 Mark gefojtet. Sie fam geitärft 
beim und fahte neuen Lebensmut. E3 
itellten ich jedoch ftarfe Blutungen ein, 
die ärztlichen Eingriff erforderten. Hier- 
für muhten wir 200 Marf bezahlen. h- 
te Gabe fam gerade den Tag nad) der 
Dperation an. Wir waren beihämt über 
ein jolches Gedenfen unferes Gottes. 
„Ebe fie rufen, will Sch antworten“, die- 
jeg Wort hat jih an uns diesmal bud)- 
jtäblih erfüllt. Meine liebe Frau it, 
gottlob, auf dem Wege der Bellerung. 
Der treue Herr vergelte auch den lieben 
Sebern allen, die für jolche jtillen Nöte 
ihre Gaben zur Verfügung jtellen. Das 
itärft unfer Vertrauen und gibt uns Mut, 
auch der Zufunft getrojft ins Auge zu 
ichauen.” 

Wieder ein anderer: 

„Es ijt eine jchwere Zeit, in der wir 
leben, befonder8 wenn man eine große 
Familie hat. Mber wir haben durch die 
ganzen riegsjahre bindurdh bis heute 
fo oft des Herrn wunderbare Durchhilfe 
und Güte erfahren dürfen, daß wir nur 
Itaunen und danfen dürfen. So oft, wenn 
das Geld ausgegeben war oder jonjt Nöte 
und Schwierigkeiten famen, war aud 
ihon die Antwort unjere® Paters im 
Simmel da. So war e8 auch jekt Wwie- 
der. Einige Tage, bevor das Geld bon 
Ihnen Fam, jagte mir meine Frau, dab 
das Geld zur Neige ginge, da fie undor- 
bergejehene Musgaben gehabt. Sie hat 
aber immer eine joldhe Findliche Zuper- 
licht und Vertrauen auf Gottes Hilfe, dah 
fie mich oft beijhäamt. Sch weih, daf fie 
mit ihren Sorgen jtet3 zur rechten Wdreffe 
geht und da aud) feine Enttäufchungen er- 
lebt. Die Hilfe fam vom PBater durch 
Menichen, oft von joldhen, die wir faum 
fannten. Unfere Sinder haben jchon 


WMennorxitifche Bundicham 


viel von Wundern gejehen und gehört; 
boffentli prägt jich) ihnen das ein für 
alle Zeiten. Da unfer Vater im Himmel 
ih nun auch der „Warte“ bedient, um 
uns zu belfen, ijt jehr wunderbar. Noch» 
mals herzlichen Dank!“ 

Noch ein anderer: 

„Wieder jtehen Sie mit offener Sand 
bor mir, die Sie fich im reife der lieben 
GSeichwiiter und Leer von „Auf der War- 
te” haben füllen lafjfen. Als Sung-Stil- 
ling einmal in Straßburg in großer Not 
nach einer jchweren Glaubensprobe un 
erwartet einen Wechjel don 300 Reichs: 
talern erbielt, da lachte er laut, jtellte 
ich aus Fenjter, jab mit freudigem Blick 
gen Simmel und jagte: „Das war nur 
Dir möalih, Du allmädtiger Vater!” Sa 
dachte ich heute auch. Da, Sie haben 
recht: Serr hilft durch und denkt 
an Seine Kinder,“ afio dat fie mit Jung: 
Stilling immer freudig Tprechen Fönnen: 
„Schova jirch“, d. h.: „Der Herr wird’s 
veriehen.” Bitte, übermitteln Sie den Tlie- 


Tr rt 


ben Gebern meinen berzlichlten Dank und 


ON “ 
„el 


cin anfrihtiges „Oott vergelt’3!” Mei- 
ner lieben Frau gebt es leidlich. Niickfäl 
fe treten immer noch wieder gerne ein. 


Anicheinend verträgt fie auch die Groß 
itadtluft nicgt gut. Doch haben wir viel 
zu danken dem Seren, der zur Martha 
einjt jagte: „So du glauben wiirdeit, du 
follteft die Herrlichkeit Gottes  Tchen“, 
und der auch meine liebe Frau dom na 
ben Tode wunderbar errettete. — Mu) 
für das angefiindigte Pafet heute jchon 
vielen Danf.” 

„Dit Sehr berzlihem Dank beftätige ich 
den Eingang Ihrer Geldjendung. Es ilt 
eine Einlöfung des Wortes: „Euer Vater 
wei, was ihr bedürft.” Dazu noch die 
re&te Stunde, denn heute gerade 
muß ich einen Poiten zahlen, zu dem hre 
Seldiendung wie abgezähblt hinzufommt, 
jodah; ich Tofort gegangen bin und den 
Mrzt bezahlt habe. Innigen Danf für 
dies treue Gedenfen. E83 gebt den bei- 
den noch Franfen Rindern etwas bejjer. 
Meine liebe Frau ift durch das viele Leid 
und die Pflege bei Tag und Nacht jehr 
elend und brauchte dringend der Aus- 
Ipannung.“ 

Ein älterer Bruder jchreibt: 

„Sage Ihnen taufendmal und herzinnt- 
gen Danf für die Zuwendungen; fie find 
mir wie Engel zur Hilfe gefandt. Den- 
fen Sie, lieber Bruder, geitern Sprach) ich 


noch davon, da ih S—10 Tage nad 
Rippfpringe möchte wegen des Huftens, 


und nun fommt heute morgen die Boft 
und bringt mir das Geld dafür.” 

Für einen in unjerm erjten Mufruf er- 
mwähnten Bruder, der einen völligen Zu- 
jammenbruch feiner G&ejundheit erfuhr, 
erhielten wir eine bejonders hohe Gabe. 
Mel eine Freude fie auslöfte, jagt fol- 
gender Brief: 

„Heute morgen bradte uns der Geld- 
briefträger eine große Weberrafchung. 
Mein lieber Mann und ich hatten ung ge- 
rade geftern noch darüber ausgeiprocen, 
dab wir gewißlich no) einer bejonderen 
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Unterweifung im &laubensleben bedürf- 
ten und wohl daS noch nicht gelernt hät- 
ten, zum Berge zu fprecdhen: „Sebe dich 
auf und wirf dich ing Meer“, weil doc) 
der Herr Sejus unmittelbar danad) jagt: 
„Alles, $ ihr bittet im ©ebet, jo ihr 
glaubet, werdet ihr’3 empfangen.“ Da 
haben wir miteinander unjer Herz dor 
dem Herrn ausgejchüttet und Shn gebe- 
ten: „Xehre uns diefe Wahrheit verjtehen, 
wie Du jie in Deinen Erdentagen ver- 
itandejt und lebtejt.” Und heute morgen? 
Da war in einem Mugenblid ein Berg 
verihwunden! Sch ging zu meinem Tie- 
ben Wanne, der no im Bette lag (er 
muß nod eine Zeitlang bis Mittag Bett- 
ruhe haben) und jagte zu ihm: „Mach 
einmal deine Gudaugen fejt zu und blinz- 
le ja nicht; erjt wenn ich’S jage, made 
jie wieder auf.“ Das tat er ziemlich 30- 
gernd, er mochte jich wohl gar nicht den- 
fen fonnen, warum ich daS von ihm wol- 
fe. Und ich legte ihm die ganze Bettdecke 
mit all den Sünfzigmarficheinen voll und 
auvorderjt den Mbjchnitt mit Ihren Tie- 
ben Geleitworten. Und als er nun feine 
Aigen aufmachen durfte, da war er voll 
itaunender Freude: „Sa, was tt denn 


003?" Ich Sagte: „Ein verjchtwundener 
Berg!" Da bat er die Hände gefaltet, 


md mir haben Gott Danf dargebradt. 
md jett möchten wir auch Ihnen herz- 
fichit danfen, dat Sie jo freundliche, brüt- 
derliche Selferdienfte uns getan haben. 
Gott wird es lohnen! Dürfen wir aud) 
bitten, unfern Danf nach) Amerifa zu 
itbermitteln; der oder die Tieben Geber 
heben uns eine große Außere und innere 
Silfe geleistet, und fie fam jo wunderbar 
zur rechten Zeit. 

E3 geht meinem lieben Mann Tangiam 
beifer. Einmal bat er fchon wieder eine 
Wibelftunde gehalten, und vom nädhiten 
Monat ab will er einen Teil der Arbeit 
ivteder aufnehmen.” 

Mit zitternder Hand fügt er jelbit noch 
hinzu: „Much ich möchte gerne Ihnen für 
die reihe Gabe meinen innigen Danf 
ausiprehen. Wenn die Not am arößten, 
it Gottes Hilfe am nädjiten.d. E83 hat 
mich tief erquickt, diefe echte Bruderliebe 
zu jeben und zu schmecken. Auch für 
alle treue Fürbitte bin ich jehr dankbar. 
Darf ih Sie bitten, meinen warmen Danf 
und berzlide Grüße den Iieben Brüdern 
in MAmerifa zu übermitteln, die fi) vom 
Herrn in jo Tieblicher Weife gebrauchen 
ließen, uns die Hände zu füllen? Der 
Serr jei allen ein reiher Vergelter. Er 
hat mich wieder aufgerichtet und geitärft, 
dab ich alaube, meinen Dienit teilweife 
tıın zu dürfen mit des Serrn Gnade und 
Kraft. Es war für mich eine tiefgejeg- 
nete Zeit innerer Zerbrehung und Rei- 
nigung.“ 


(Schluß folgt.) 

* * * * “ 
Verzage nicht, wenn Gottes Rat 
Auch dunkel und verichloffen, — 
E3 it aus tiefitem Elend fchon 
Das reichite Glük entjproffen! 
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Wafleriugi, Kropi 


Ih babe eine fihere Nur für Stropf oder Diden Hals 
(Soitre), tit abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Bajlerfucht, Berfettung, Nieren», Diagen- und Xeber 
leiden, SHämorrbotden, Weichivüre, Ybheumatismus, 
Eczema, Frauenfranfheiten, Nervenleiden und Ge: 
fchleht3ihwähe fchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Ciucago, Il. 





Vertreibt Schmerzen. „sh hatte 
Schmerzen in meinem Nücden und mei» 
nen Rtnien“, jchreibt Frau Anna SHarbef 


von Phillips, Wis., „aber Forni’s Ml 
penfräuter bat mich jchnell don meimen 
Schmerzen befreit.“ Dieies beliebte 


Kräuterheilmittel hilft der Natur bei der 
Wiederherjtellung der normalen Yunftio 
nen des förperlichen Spitems und ver 
treibt und bejeitigt dadurch viele Arten 
bon Schmerzen. Es ijt nicht in Nvothe- 
fen zu haben; bejondere Agenten liefern 
es. Wegen Musfunft wende man ji an 
Dr. Beter Fahrney & Son3 Co., 2501 
Rajihington Blvd., Chicago, U. 
* * k * * 


Die Neligion, die Sittlicfeit und der 
Staatsbegriff in Dentjchland vor dem 
Kriege. 

Bon Prof. Viktor Wilker. 


(Fortjegung.) 

Ein anderes Uebel, dag unter gewilfen 
Volksihichten in den Städten, namentlid) 
in der Theatermwelt, um fich gegriffen hat- 
te, tt die Proititution. Die eigentliche Ur- 
fache diefer PVerirrung war vielfach jo- 
zialer Natur. Beim Theater war fie dem 
ZToilettenlurus der Mädchen, beionders der 
Schaufpielerinnen, zur Lat zu legen. 
Konnte eine Anfängerin den Anforderun- 
gen der Direktion in Bezug auf elegante 
Garderobe nicht entiprechen, jo hatte jie 
gewöhnlich die Wahl zwiichen Entlafjung 
oder —Proititution. Lebtere wurde nad 
Musjage glaubwirdiger Mutoritäten um- 
fangreicher betrieben, -al$ der dem Thea- 
ter Fernitehbende im allgemeinen annahm. 
Die Bühnenleiter waren in gewiljen Fal- 
len auch gewiifenlos und stellten unfittliche 
Frauenzimmer an, weil fie jolden nur 
geringe Gagen zu zahlen brauchten. Da- 
ber faben jich die Anfängerinnen, fall ite 
nit don Haufe Zufchu erhielten, vor 
die Wahl geitellt, entweder zu bungern 
oder — mitzumadhen. Hieraus ijt er- 
jichtlich, dat; das Theaterleben in Deutich- 
land in der Zeit furz vor dem Friege ji 
vielfah in einem ziemlich verlotterten 
Zustande befunden hat. — Bon diejen be- 
flagenäwerten Webelitänden wußte man 
alücklicheriweiie auf den Dörfen nichts. 
Verjtöe gegen die Sittlihfeit waren auf 
dem Lande verhältnismäßig jelten. 

Der Staatsbegriff, wie er fi 
in Deutichland entmwidelt bat, it fomwohl 
von dem Staat3begriff der Trranzofen, wie 


wirsnunidghe Bunslygan 


bon dem der Engländer und Amerikaner 
verihieden. In Deutichland begnügt jich 
der Staat feit Jahren damit,die Sräfte jei- 
ner Bürger zu gemeinnüßigen Zmweden zu 
vereinigen, die das Individuum in feiner 
Einzelfraft zu verwirklichen nicht im Stan- 
de wäre. Frankreich, geht troß feiner re 
publifaniichen Negierungsform, viel mei- 
ter. €&s bejtimmt und leitet die Gejchicke 
der einzelnen Bürger und mijcht jch be- 
tandig in ihre Handlungen. Der Fran 
zoje wird nie mündig; er jteht unter be- 
jtandiger VBormundichaft. Franfreich be 
aqnügt fich nicht damit, Gejeße zu erlajfen 
und deren llebertreter zu betrafen, jon- 
dern auch die Befolger derfelben, die ‚„‚qu- 
ten Vürger”, zu belohnen. Daher die 
Unbeitändigfeit im Charakter des ran 
zojen, der von Rindheit auf gewohnt üt, 
vom „Bapa Staat” eine Belohnung zu 
erbalten, und der fich deshalb bei allen 
Unternehmungen die Frage vorlegt: „Wer 
de ich auch don den offiziellen Mugen de3 
Staates beobachtet?” In Franfreih fühlt 
der Pürger die Hand de Staates be- 
itändiq, entweder zur Fauit geballt oder 
wangenftreichelnd. Sie fehmettert entwe- 
der zu Poden oder teilt Preife und Orden 


aus, Dies it da3 eine Ertrem des 
ittaatlihen MWaltens das Ehinejentum 
auf europätichen Boden verpflanzt. Das 


andere Ertrem findet fich bei uns in Ame- 
rifa ziemlich jceharf ausgeprägt. Die 
Sauptfunktion des Staates, wie fie fchein- 
bar bier aufgefaßt wird, beiteht im Er- 
[afien von ®eleken, ohne auf jtrenge 
Durbfirhrung derjelben zur beitehen. An 
guten Gejeten fehlt e8 bei uns nicht, aber 
in nur zu dielen Fällen find fie tote Bud)- 
itaben. Merfwürdig, dab diefe Auffaf- 
fung der Staatsfunftion in den beiden 
tonangebenden Republifen der Neu- 
zeit obwalten — in Frankreich und in den 
Vereinigten Staaten. Sn Deutichland 
hingegen hatte man bor dem Ariege eine 
ganz andere Auffaffung von den dem 
Staate zufommendenPflichten.Ein jo jtarf 
zentraliliertes und die Bürger bevormun- 
dendes Staatöweien, wie das Franzöfiiche; 
war in Deutichland ebenjo wenig zu Haı- 
fe wie bei uns in Amerifa. Der deutiche 
Staat beichränfte fi darauf, das dem 
einzelnen wie dem Gemeinwejen Schäd- 
liche zu verbieten. Sn der einen Hand 


hielt er die Gejettafeln, in der anderen 


die Rute, aber feine Belohnung. In 
Deutichland hat jeit Jahren der Fategori- 
ihe Imperativ Kants gemwaltet, der die 
Prlichterfüllung bis zur Selbjtaufopferung 
lehrt, ohne Musficht auf Zohn irgend mel- 
cher Art. Der Deutiche jollte, um des 
Raterlandes willen ein quter Bürger fein. 
Die Selbitbefriedigung, das PVBemuhtiein, 
jeine Pflicht getan zu haben, follte fein 
Lohn fein. Eim folhes Syitem paßt al- 
ferdinas nur für Sittliche, ernjte Menichen, 
nicht für Schwelholznaturen oder Seloten. 
Sa, in Deutjchland verbot der Staat 
itberal(. Weberall jtarrte einem das Wort 
„Verboten!“ entgegen. Sah er aber au 
darauf, dah die Gefete durchgeführt mwırr- 
den? Die folgende PVBegebenheit dürfte 


22. Juni 
Frei an 
Hämsrrhoiden » Leidende, 


Ladt nit an Euch fhneiden — 5i8 Jhr diefe neue 
Hansktur veriuht, weiche Feder anwenden kann ohne 
Ungemadh oder Zeitverinft. Cinfah zerfant gelegent- 
id ein angenehm idhmedendes Täfelhen und befreit 
Gum von den Hämorrheiden. 


Yapt mid) es für Ench Eoftenlos beweifen. 

Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige. 
Diele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und Hd 
möchte, daß He meine Methode auf meine Floften pro- 
bieren. 

Einerlet, ob 
entiwtdelter ift, ob es ein 
nur zeitweife oder allezgett jchmerzt, — 
um eine freie Probebehandlung fhreiben. 

Einerlei, wo Bie mohnen oder welder Art Yhre 
Beihältigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Fur Sie prompt Furieren. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel fenden, deren 
Fall fcheinbar boffnungsiog Hft, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
tebiff:.hlugen. 


SH made Sic darauf aufmerfiam, dab meine Be 
bandlungsmeife die zuderläffigfte ift. 

Diefes liberale Anerdteten einer freien Behandlung 
tft au wichtig, um auch nur einen Tag binausgeicho- 
ben au werden. Gchreiben Sie et. Senden Ste fein 
Geld. Schiden Ste den adır fun Sie e& 
beute. 


Ihr Sal ein alter oder erii kürziich 
hronifher oder after, ob 
Ihr folltet 


swupdon, 





Treies Hamurrhoiden- Mittel. 


ER. Bage, 
427 N Page 
Bitte, fende: 

Methode an: 


Bldg., Marfhall, Mic. 
Ste eine freie Probe Ihrer 











die Frage einigermaßen beantworten: Mei- 
ne Tochter bejuchte auf ihrer Reife eines 
Tages mit einigen ihrer amerifanifchen 
Sefährtinnen die große Oper in Berlin. 
Am Eingang jtarrte ihnen die Mahnung 
entgegen: „Das Tragen von langen Hut- 
nadeln jowie das Aufbehalten der Hüte 
jeitens der Damen tft verboten.“ Sie fehr- 
ten jich indeifen nicht an das Verbot, jon- 
dern jchritten mutig mit ihren Hütten 
und langen Nadeln auf die Eingangstür 
zu. Hier wurden fie jedoch angehalten 
mit der Aufforderung, die Hüte abzuneh- 
men. Dazu wollten jich die jtolzen Ame- 
tifanerinnen nicht bequemen. „Sagen 
Ste ihm, wir fönnen den Durdhzug nicht 
ertragen umd werden uns eine Erfältung 
äuziehen.“ „Meine Damen,“ eriwiderte 
der Beamte, ohne auf die Verdolmetichung 
meiner Tochter zu Warten, in dem fö- 
niglichen Opernhaus gibt e8 feinen Durd)- 
zug, die Temperatur it forreft, und Sie 
dirrfen nicht mit dem Hut auf eintreten, 
und die langen Sutnadeln müffen eben: 
falls entfernt werden.“ Und fo geihah es 
ohne weiteres! Was in Deutichland ver- 
boten war, wurde auch durchgeführt. Na- 
mentli” war das mit polizeilichen Ber- 
ordnungen der Fall. ch habe nie wahr- 
genommen, dab öffentliche Anjchläge von 
Kindern oder Erwacjienen ignoriert mwur- 
dem. Mechtung vor dem Gefek und der 
Obriafeit murde den Sindern in der 
(Fortfegung auf Seite 16.) 























1921. 


Um der Väter Glauben. 


(Fortjegung.) 


TZeuren Freunde! Wenn der große 
Staatsmann da oben diejes jchrecfliche 
Sottesgericht einjtellen und noch emmal 
Ruhe und Sicherheit in Europa geben 
will, jo braucht er dazu nicht noch mehr 
Schwerter, gar mennonitiiche; jondern 
iveniger wird er machen. Wir Veennoni- 
ten jind ein Tropfen am Eimer der 
Bölfer und Ffommen auch nur injoweit zur 
Geltung. Für uns mu Gott Ddenfen 
und lenfen, Tonit jind wir immer ver 
loren. — Sollte aber nad) des ewigen 
Sottes Blan für die Endzeit diefer Wel 
tenbrand übergehen in das antichriftliche 
Chaos, jo ändern wir alle nichts daran. 
Die Schrift fann nicht gebrochen werden, 
ach nicht Dur Stahl und Eifen. Und 
Bernd, jage Du einmal: Sit da über 
den Sternen ein Xenfer der Menjchen- 
und MWölfergejchide, ein Bater feiner 
Kinder? Wenn ja —, dann laß ihn tum 
und walten; vertrau ihm! Wenn nein —, 
dann freilich mußt du dran, aber auc 
wir Alten, alle bis auf den leßten Mann, 
um anzufäampfen gegen ein blindes Ge 
Ihief. ZTroßdem wäre der gute Ausgang 
nicht garantiert. Nein, mein Herr Staats- 
rat, wenn du feine andern Gründe halt 


2..." — ,Doh Onkel! Siehe mal 
folange feine geordnete NRegierungsge 


walt berricht, iind wir unrettbar Raub 
mördern preigegeben. Sie morden un3 
aus mit Rind und Kegel. Sich bon 
ihnen falt machen zu lafjen, ohne Sand 
no Fuß zu rühren, das ehe ich nicht 
ein.“ 

— ‚Sollte mein Neffe furdhtiam ge- 
worden jein? Da fann ich dir im Se. 
fatertnoslawichen ein menn. Dorf nen-« 
nen, da8 fich inmitten großer rufi. Dör- 
fer ganz allein befindet. Die Ilmge- 
bung ift durchweg rot. Der rote Stab 
war 2—3 Werit ab jehhaft. Das bol- 
fchemwiitiiche Regiment fühlte jich bei dem 
Einzug der öjterreichiichen Truppen ins 
Rand mohl etwas eingeenat, berricte 
aber noch monatelang unbebindert fort, 
freilich unter anderm Namen. Das Mi- 
Itar fam nämlich) in Ddiefe don Den 
Städten und der Bahn entlegene Gegend 
überhaupt nicht. Mlfo feine Schußtrup- 
pen in ?Fr., feine Waffen wurden geholt. 
Sp waren fie faftifch unrettbar Raub- 
mördern breisgegeben! Da mags dir 
grufelig jcheinen, wieviel Opfer an Men- 
fchenleben das gefoftet haben mag. — 
Keine! Aber da3 Eigentum mühten je- 
ne do bis aufs lekte verichleppt ba- 
ben? — Mein! — Weniger Kontribu- 
tion, weniger Naturalleiftungen wie ir- 
gend ein Molotichnadorf. Tits nicht 
merfwürdig? Mitten im roten feuri- 
gen Dfen und doch bewahrt! — Die 
Furcht it doch fonit nicht deine Num- 
mer, Bernd? Sollte etwa die eig- 
beit dir die Ueberzeugung von der Wehr- 
lofigfeit verdunfelt haben?“ 
„Onkel, alles andere, 


nur nicht 








WHennonitilche Rundichan 
Feigheit! Ich müßte mich jelbft verad)- 
ten!“ 

- „Mein Lieber! So jpricht die Furt, 
Sie wollte auf der Sonferenz das Be- 
fennti:is  redigieren. Und die Furt 
vor dem Tode, vor Verlujt des Be- 
jigtums treibt manchen an die Waffen. 
lind Doch, dieje Generativoi Mennoniten 
arbt nicht die fehneidigen Krieger ab, fie 


jind anders orientiert, ie jind nicht in 
dem Geilte erzogen, die „Bluttheorie“ 
it uns allen fremd, auch dir, mein 
Lieber! Nenn du erit Menjchenblut 
jeben wirft, dir wirft Dich bejinnen. 
‚Mag fein, Onfel. Gebt mir 
euch zu weit; allein es mu manchmal 
jo jein, werns mal micht anders gebt. 
Notwendiges Uebel. Nber andererjeits 
mı mal acrade fo webrlos bleiben? Das 
fann th nicht! Das will ich nicht!“ 
Eritaunt Fonnte der Onfel mur fra 
aen: „Und warımt nicht?“ 

„ber beiter Onfel! So denfe mal 
an das Wort: wehrlos ganz wehr 
[os zu fein! Folglich foll ich mich gar 
nicht wehren, niemand anfafien. Oanz 


till und Stumm foll ich fein, wie dumm. 
Alles Toll ih mir aefallen Tallen! — 
Nein Onkel, das aeht nit. Ein Chriit 
will ich fein, aber daber doch auch Fein 
Wafchlappen. Schließlih bin ich doc 
auch ein Menfch und will menjchenwiürdia 
behandelt fein!“ 

— ‚Aha, mein tapferer Held! Laufts 
da hinaus? Sekt endlich: verjtehe ich 
dih. Mber wer in aller Welt verlangt 
das denn bon dir?“ 

— ‚Na, do Ihr alle! Wenn wehr- 
[oS, denn doch wehrlos?" — 
Da hätte ih alS Lehrer 
alio feinen troßigen Nungen anfallen 
dürfen? Oder ein Pater dürfte feinem 
unbotmäßigen Sungen, und wenns blau 
brennt, feine aelegnete Ohrfeige berab- 
folgen? Oder ein Betrumfener ftört Die 
öffentliche NRube; nur ihn ja nicht an- 
faffen md in3 Arreftlofal abführen, fonft 
it man nicht mwehrlo8? Oder: wir füt- 
tern num in der Ernte die Pferde drau- 
Ben und da abends fommt eine Nacht 
geftalt umd Töft mir das beite Pferd 
bon der Arippe, foll man dem Fer! wohl 
noh den Neitzmem herasholen! Oder 
aewiiite Benael veraeffen Zucht und Sit- 
te fo ganz und aar, dak es zum Schlim- 
men fommen will, und man follte nicht 
die bereit hännende Peitiche, oder in 
deren Ermanaelung ein SHalsiiel benuken 


— ‚So fo! 


dürfen? Mlfo mühte man in der Ta- 
milie, in der Schule md in der Ge 
iellfihaft, wo die Gitte micht® Fruchtet, 


einfah alle Erziehung Tienen fallen und 
feinen Ernit beweiien, um nicht Mrtifel 
.... im Satehiämm: zu verlegen? Freun- 
de das tit doch Zuchtloftafeit und nicht 
Mehrlofiafeit. Und wenn die Zene männ- 
fih und heldenmütign Me dem Water 
zugedachte Auael auffängt und für ihn 
jtirbt, — ja, fo tt fie fchon nicht wehr- 
[os gewejen! 

Da mu man in der Bajltvität jchlieh- 
lich dabin fommen, fein Huhn für des 
Leibes Bedürfnifie jchlachten zu Dürfen, 





ib 


da$ Ffrabbelnde Snieft aus der SHojfen- 
naht nur auf die Erde zu jchütteln, wie 
es jolde rujj. religiöje Gejellichaften 
denn aud) in der Tat gibt. Bernd, lieber 
Sunge, mache dich doch von der mechani- 
iyen Wortauslegung frei, jonjt fommen 
wir bis zum Blödjinn!“ 
„Bitte, Onfel, da 
nicht ganz webhrlos ?“ 

— ,„Blidt doch auf unjern Herrn Ehri: 
jtus. Bid auf ibn macht wohl 
wehrlos, aber durchaus männlich md 
beldenmütig! Sich zu ducen ift nie 
jeine Art gewejen. Er jtand doch nicht 
‚wie ein DbDeregneter Hahn“ vor dem 
hohen Rate. Wie männlich in der Sal- 
tung! Seine Geiitesgegenmwart fand >en 
geeigneten Moment, dem Petrus draußen 
einen treffenden Blick zuzujenden, einen 
Blif voll Lieb und Xeid. Wie männ- 
lich redete er beim PBerbör! Die Wür- 
de und Gerechtigfeit erfordete es, nad 
der erjten SObrfeige des Knechtes nicht 
den andern Bacen darzubieten, jondern 
mit feftem Bli zu fragen: „Babe id) 
übel geredet, jo bewetle e8, dal es bö 
je jei; babe ich aber recht geredet, was 
Ihlägit du mich?“ Später als man mit 
lauter Ingerechtigfeit und Lüge ihn ver- 
urteilte md jich dadurch zu einer Ban- 
de berabwürdigte, bewies er jeine Wilrde 
am beiten mit männlidem Schweigen 
und Duflden nach dem Wrophetenwort: 
SH bielt meinen Nücen dar denen, 
die mich schlugen und meine Wangen 
denen, Die mich rauften; mein Mlnge- 
jiht verbarg ich nicht vor Schmad) und 
Speichel. Hier, Nafob und Bernd, 
habt ihr SHeldenmufter von einem Wehr- 
Iojen! Ind wie mag bvordem bei jei- 
nen Xehrvorträgen jein Bli in bei- 
ligem Eifer geflammt haben, wenn er 
mit mandem „Wehe euch“ Abrechnung 
bielt mit Dudmäufern: Heuchlern und 
Selbitgerehten! Wie männlich räumte 
er mit dem Nahrmarft im Tempel auf 
— mit einer Geißel in der Sand!“ 

— ‚Na, ichöniter Onkel! Nun find 
wir bald fertig; den Stod, die Peitiche, 
jogar ein SHalsitel aibit du dem mehr- 


biit du alio 


Der 


lofen Mennoniten in die Sand. ebt 
mir noch eins: die Wintowfa und dann 
jtimmen wir aanz!“ 

— ‚Das beit: Micht einmal halb! 


Eritens, EChriftus mit der Geißel in der 
Sand ift fein ‚Freibrief für einen Rampf- 
bahn, jeine Wrügelei zu rechtfertigen. 
Eine Schlägerei iit überhaupt nicht chriit- 
lich, wirft auch das Gegenteil bon dem, 
was Erziehung it. Zweitens, jchließt 
Christi Borbild und Wort jeden Race: 


aft aus. Zum Beiipiel, da tit dir ein 
X oder N in die Quer aefommen; du 
fannit jpäter eine paflende Gelegenheit 


finden, und mın zablit du ihm mit Zins 
und BZinjeszins beim, was im Innern 
aefoht bat. Dder den Nafob hat fein 


MWiederpart mit Worten beleidigt und - 
nun bei eriter Gelegenheit Soll feine 
Zunge ein jcharfes Schwert fein. So 


möchte man wohl der Natur nach ban- 
deln, allein mabnend hebt das Evpanae- 
lium den Finger: „Nächet euch jelbit 
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Die Chriftliche Schriftennicderlage 
(Tract Depot) im Bibelhans, 
184 Alexander Ave, Winnipen, 
Kanada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter chriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbejchreibungen, 
Kirchen und Mifjionsgejchichten, Bibel- 
werfe, Betradhtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Berzeichnis. 


Dinn., 





nicht, meine Ltiebjten!” Alles das Gute 
und Böje, das feinen Geringiten erivte 
jen wird, hat man dem Herrn getan ımDd 
er wird jelbit vergelten. Du bewetje 
ein warmes Herz, nicht eine harte Fauit. 
Das Fauftrecht fallt alfo weg. Drittens: 
Ssefus bat, wie es jeheint, nur einmal zur 
Seihel gegriffen. Bolgli bat man die 
Semwaltmittel auch bei der Erziehung 
außerit jparfam zu gebrauchen. Va 
Bernd, ob wir in den genannten Bunt 
ten wohl jo ganz einer Meinung ind? 

Was aber die Nugelbüchje jowte den 
Browning betrifft, jo niemals! Nicht 
vernichten, jondern erziehen joll man die 
Menschen, und wenns nicht anders gebt, 
schließlich auch im Zuchthaus. Das be 
jfte Erziehungsmittel für die Welt it 
das Evangelium, die beite Erziebung — 
die Befehrung und der Wandel mit Ehri 
jfto. Ieder Menfch bat eine unsterbliche 
Seele. Mit einer gemwaltjamen Ber 
nichtung raubit du ibm das teuerite Gut 
— jein Leben nimmt ihm die Möglic) 
feit jeiner Entwidelıing für die Ewig 
fett. Ms junger Menjch war ich feiner 
zeit außer Ehrifto und feinem Heil, alfo 
ein verlorner Menfh. Ih wußte ja 
alles, hatte ces aber nicht, ich war 
nicht wiedergeboren. Wäre mein Tod 
damals eingetreten — ewig verloren wä 
re ich! Gott hat dem Menfchen den DO 
dem gegeben, er darf ibn mit Schöpfer 
recht auch wieder nehmen. Det welchen 
Necbte Barfit du, Sünger Chrifti, eine 
unfterdliche Seele antajten, für die Chri- 
jtus aejtorben ift, wie für dich? Und 
wern er zudem nicht gerettet it? Du 
jagit ihn in die dimfle Ewigfeit! Und 
wenn er gerettet it? Dann töteft dur dei- 
nes Vaters Hind,deinen Bruder!Wo bab ich 
das Net dazu ber, jeit EChriitus für 





Sichere Benciungn : med Ana imınher 
für Kranfe wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 
Erläuternde Birfulare werden portofrei zu 
gejandt. Nur einzig und allein echi zu haben 
bor 
Sohn Linden, 
Spezinlarzt und alleiniger Verfertiaer der ein- 
3ig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
2 an und Nefidenz: 3808 Proipect Une. 


Letter Drawer 396 
Man hüte fi) vor Fälihungen und Falfchen 
Anpreifungen. 


Gleveland, ©. 


Henntornitilche Kundichan 


22. Juni 1921. 


Mie Esınmt es, 


daß fo viele Leiden, die augenjcheinlich der Gejchidlichkeit 
berühmter Aerzte getrott haben, gehoben werden durd) die 
milde Wirkung eines einfadhen Hausmittel3, wie 


sseni’s 


Ipenkräuter 


Weil e3 direkt an die Wurzel de3 Hebel, die Nnreinigfeit tin Bfute, 


geht. 


63 ift aus reinen, heilfräftigen Wirrzein und Kräutern bereitet, und 


befindet jich bereits über Hundert Jahre im Gebraud), 
E3 wird nicht durdy Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert au dem Laboratorium von 


Dr. Peter Saheney & Sons Eo, 


2501:17 Wajhingten Blvd, 


Ghicags, SL, 


(Zoflfrei in Canaya geliefert) 


Be N 
77 TE 


„oufel, du fragit 


tın> Doch! Mlle 


alle geitorben it?‘ 
jo jonderbar! Indere 
Welt tut jo!” 


(Sortießung folgt.) 


(Fortjegung von Seite 14.) 
Schule eingeprägt, was bei uns leider 
nicht in dem Mabe gejchieht, wie es follte. 
Daher der Mangel an Bietät und Ach 
tung vor dem Mlter und NRejpeft vor ob- 
rigfeitlihen Berlonen. Wenn in Deutich 
land der Dorfjunge dem Lehrer, dem Ba 
tor, dem Bürgermeifter oder einem rem 
den begegnet, nimmt er die Mitte ab und 
grüßt freundlih. Zur Willensbeitim 
mung des unter dem Gejet des Fategori- 
ichen Imperativ jtehbenden deutjchen PBür 
gers wurde in früher Jugend der Grund 
gelegt. In Franfreih wird das ind 
durch Preije oder Musficht auf Belohnung 
von jeiten des Staates zum Lernen an- 
gejpornt; in der deutichen Schule hinge- 
gen lernte es, damit e8 ein tiichtiger 
Menih und Staatsbürger werde. Eine 
Vewerbung um den Montyonichen Tu- 
gendpreis wäre in Deutichland ausge- 
ichloffen.. Das deutiche Mädchen, das jei- 
ne Tugend gegen wiederholte Angriffe er- 
folgreich verteidigt bat, ijt mit dem edlen 
Bemwußtjein jeiner Unfchuld zufrieden und 
denft gar nicht an eine obrigfeitliche Be- 
lohnung in der Form einer „Srönung.“ 
Es genügt ebenfall3 dem „ichönjten Mäd- 
chen im Dorfe“ zu willen, da feine 
Schönheit anerfant wird, und c8 zeigt Fein 
Verlangen, mit entblößtem Naden in der 
Zeitung dor einem lüjternen Zejepublifum 
zu paradieren, wie das bei uns nur zu 
oft geichieht. Wer vor die Alternative ae- 
jtellt wäre, zwiichen der  frangöfiichen 
„Zugendfrönung“ und amerifanijchen 
„Schönheitsfurore” zu wählen, dem dürfte 
die Entjcheidung fcehwer fallen. 

Deffentlide Memter Sind in 
Deutichland nicht jo Leicht zu erwerben 
wie hierzulande. Sie find nit aus- 
Ichlieglihh auf dem Wege des Konfurjes 
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zu erlangen, wie in Frankreich, noch hän- 
gen fie in dem Mabe von der Bolfswahl 
ab mie bei uns. Die meijten offiziellen 
Narrieren waren jeit längerer Zeit dom 
Ztaote abhängig. Ob in der Anftellung 
der Nepotismus und die Proteftionswirt- 
ichaft nicht auch ihre Rollen jpielten, da- 
ritber fithle ich mich nicht befähigt ein 
Urteil abzugeben. Auf jeden Fall hatte 
der deutiche Staat durchgängig jehr fä- 
hige Beamte. Sie find allerdings auch in 
höherem Made jelbitbewuht als die unfri- 
yon Zur Illuitration folgende Begeben- 
beit: Muf der Eifenbahnftrede von Berlin 
nach Rotterdam fragte ich den Zuaführer, 
ob ımd wo ich umiteigen müffe.. Da fam 
ih aber jchön an! ‚Nids, Nils,“ rief 
er abmwehrend aus und ftürmte weiter. 
Eine Sole Behandlung frappierte mid). 
ls der Beamte zurücdfam, bat ih ihn 
nochmals mir zu jagen, wo ich umiteigen 
nme. SNebt wurde er qrob. „Ric, fa- 
ge ich Ihnen; hier wird feine Auskunft 
gegeben!“ — ARıurz vor der eriten Ymeig- 
itation fam er jedoch zu mir mit den Wor- 
ten: „Entichuldigen Sie mein brüsfes 
Mejen. Sehen Sie, wir BZugbeamten 
find nicht dazır da, den NReifenden Anmwei- 
hımagen zur geben, fondern nad) ihren Yahr- 
farten zur jehben. Sie hätten fi) im Sn- 
formattonsbureau erfundigen follen. Da 
Sie da3 indeffen verfäumt haben, will ich 
Ihnen jeßt die nötige Auskunft geben. 
Sie bleiben auf dem Zuge bi zur hol- 
fändtichen Grenze; dort fteigen Sie um. 
Sfieliche Reife, Herr Amerikaner!” 
(Schluß folgt.) 
* * * 


* * 


Das aröhte Haus it Klein, 
Das Fleinite Haus ift meit, 
Wenn dort regiert der Schein 
Und bier Zufriedenheit. 
uex 
Was heute noch jchön, 
Mu morgen vergeh’n; 
Mas heute zu zimei’n, 
Sit morgen allein. 





